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Vergwerhskutaſtraphe. 150 Verglente verhiſtet 
Durch einen Kohlenſäureausbruch verurſacht — 81 Tote geborgen — Rettung von 70 Eingeſchloſſenen unmöglich 

Auf bem Kurtſchacht in Hausborf im Neurober Kohlenrevier in Schleſien ereignete ſich am 
Mittwoch gegen 6 Uhr ein entſetzlicher Kohlenfäureausbruch von bisher nicht gekanntem 
Ausmaß. Zwel Abteilungen mit insgeſamt 200 Mann wurden von der Luft völlig abgeſchloſſen. Die 
Bahl der bisher einſchließlich der Nachtſtunden geborgenen Toten beziffert ſich auf 81. Davon konnten 

erſt 51 ibentiſiziert werden. Die Velegſchaft der 17. Abteilung in Stärke von etwa 80 Mann iſt noch 
in der Grube eingeſchloſſen. Nach menſchlichem Ermeſſen muß damit gerechnet werden, daß auch dieſe 

80 Bergleute den Tod gefunden haben, ſo daß das Unglück zuſammen mehr als 150 Tote for⸗ 
dern bürſte. 

Lebenb geborgen ſind bisher 49 Mann. Die Rettungsarbeiten mußten einitge Zeit unter; 
brochen werden, weil erſt die Entgaſung der Abteilungen vorgenommen werden muß, bevor die Ret⸗ 
tungsmannſchaften wieder eingeſetzt werden können. Die Rettungsarbeiten wurden aber heute früh 
wieder fortgeſetzt. 

Das Unglück erfolgte im Revier 17 des Schachtes auf der 
Verges „Eole. Die Gaſe, die ſich in einem Voßlaum des 

jerges angeſammelt hatten und bei einer Steinſprengung 
plöftlich hervorbrachen, ver⸗ 
breiteten ſich mit ungehen⸗ 
rer Weſchwiabigkeit im 
ganzen Repter. Zablreiche 
Berglente ſtürzten fofort 
3 nansslos. zu⸗ 

Aüx terfige, ſern 
oin det Unfallfbelle arbei⸗ 

tende Berglente konnten 
ſich noch rechtzeitig retten 
unb bie Belegſchaßten „der 
Nachbarreviere alarmieren. 
Trotzzem wurden auch in 
den Nachharrevieren zahl⸗ 
reiche Perſonen von den 
Gasſchwaden über⸗ 
raſcht und vergiftet. 

Die Rettungsarbeiten, bie 
bereits kurs nach dem Un⸗ 

llick einſetzten, üiſcieſe. 
ih anßerordentlich ſchwie⸗ 

zin, da fämtliche Stollen 
ſchwer vergaſt und die 
Rettznasmannſchaften je⸗ 
weils nur nach Zuführung 
reuer Luft meiter vor⸗ 
dringen konnten. 

Waldenhurg, 10. 7. Eigener Drahtbericht. 
Das Waldenburger Verabaugediet, das Hungerland 
im Oſten Deutſchlands, iſt wieder einmal von einer furcht⸗ 
baren Bergbaukaſaſtrophe heimgeſucht worden, Wiederum hat 
cite ungeheure Zahl von Bergarbeitern ihr Leben eingebüßt. 
Wiederum trauern hunder e um ihren Ernährer, den Vater 
und Sehn, die Gewerkſchaf'en um treue Kämpfer. 

Die Ka⸗aſtrophe ereignete ſich am Mittwochnachmittag gegen 
Uhr auf dem Kurt⸗Schacht in Hausdorf bei Reu'ro e/ 

zein Lauffeuer ging die Kunde von dem ſchrecklichen Er⸗ 
3, dem Kohlenäureeinbruch, durch die Stadt. Vor den 
u der Crube fammelten ſich Hunderte von Menſchen, An⸗ 

gchörige, Neugierige, die von dem Ausmaß des furchtbaren 
Unglücks nicht die geringſte Ahnung hatten. Ert nach und 
rach ſickerte durch, was geſchehen war, daß 191 Arbeiter, von 
dem Element überraſcht, ſeit Stunden von der Außenwelt ab⸗ 
geſchloſſen ſind. f 

CEerüchte tauchen auf, man komtbiniert, bis vie immer 
zahlreicher werdenden Rettungskolonnen das Ausmaß der 

Kataſtrophe mehr und mehr ahnen laſſen 
Furchthare Szenen ſpielen ſich ab, Mütter ſchreien nach 
ü ＋ Frauet den Männern und Kinder nach 
ihren Vätern. Ein fürchterliches Bild, das taum zu ſchildern 
iſt. Von Minute zu Minute ſteigert ſich die Exxegung. Noch 
weiß niemand genau, was geſchehen iſt. Schließlich erſcheinen 
Rettungsmannſchaften mit. Tragbahren. Von weitem ſieht man 
ſie, ohne zu wiſſen, ob ihr Rettungswerk Lebende oder Tote 
zutage gefördert hat. Wieder vergehen Minuten der Ungewiß⸗ 
heit, wieder kommen Rettungsmannſchaften! Bald erfähri 
man, daß Wiederbelebungsveriuche im Gange ſind. Das 
Rätſel der Ungewißheit iſt gelöſt: Die zutage geförderten 
Menſchen geben keine Lebenszeichen mehr von ſich. Die Un⸗ 
getvißheit wird zu der Gewißheit, daß Dutzende ihr Leben 
haben laſſen müſſen. 
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mannſchaften mit ihren Tragbahren. 2 ů 
Von Stunpe zu Stunde wächſt die Zahl der unglücklichen 

Opfeerr. 
vergrößern ſich Kummer und Gram derjenigen vor den Toren 
der Gruben, die trotz ſchlechter Ahnungen doch noch bis zuletzt 
an ihre Angehörigen glauben. Erſt warxen es 10, dann 18 Tote, 
eine hälbe Stunde ſpäter wurven bereits 30 Opfer ihres Be⸗ 
ruſes gezählt. Je weitex die Rettungsarbeiten fortſchritten, 

  

Immer wieder erſcheinen Rettungs⸗   

Se ſind es bereits 50. ohne daß ein Eude abzuſehen iſt. 
So teigert ſich die Zahl bald von 55 auf 60, von 60 auf 65, 
als ob die Natur wleder einmal unerſättlich geweſen iſt. 

  

Der Schauplatz des furchtbaren Unglücks — Das Waldenburger Grubenrevier 

Entſetzlich das Bild und der Anblick, 

ſo oft den Maſſen vor den Grubentoren neue Ziffern mit⸗ 
hbeteilt und die Namen der Toten übermittelt werden. Frauen 

Und Kinder fallen in Ohnmacht, audere verfallen in Schrei⸗ 
krämpſe oder geben ihrem Schmerz durch laute Rufe Ausdruck. 
Das Herz mag einem faſt zerreißen! ‚ 

Abends 10.15 Uhr. 

Das Rettungswert geſtaltet ſich langſamer, 67 Tote ſind 
inzwiſchen geborgen. Immer noch zählt die Menſchenmenge 
vor den Grubentoren nach Hunderten, darunter Dutzende, die 
trotz des Ausmaßes der Kataſtrophe auf ein Wiederſehen mit 
ihrem Ernährer, Vater oder Sohn, rechnen. Sie hoffen und 
hoffen, bis neue Ziffern, weitere Namen von Todesopfern 
auch ihnen die letzte Hoffnung rauben. Während dex 68. Tote 
gemeldet wird, ſind die Rettüngskolonnen üunermüblich weiter 

bei der Arbeit. 

Die Hoffnung, daß die noch eingeſchlolfenen Kameraden 
lebend geborgen werden können, ſinkt immer mehr. 

Immer wieder werden Tragbahren zutage geſchafft, und ehe 
noch der 72. Tote um Mitternacht gemeldet oder gar ſein Name 
ausgeſprochen iſt, wird der 73. in das Tolenhaus geſchafft. 
So geht es fort, Es wird 11, es wird 12 Uhr — immer noch 
hat der Himmel kein Erbarmen. Wahrſcheinlich werden es 
nmicht nur 100, ſondern, ſogar 150 Tote. 

In mehr als 100 Familien der Umgebung von Neurode 
iſt üvber Nacht Trauer eingezogen. Mit ihnen trauern die 
Arbeitstollegen der Opfer ihres Berufes, trauert die deutſche 
Arbeiterſchaft, trauert Deutſchland. Unterdeſſen gibt eine auf 
dem Förderturm der Grube auf Halbmaſt gehißte und von 
weiter Ferne 
Ereignis. 

* 
0 

Das Unglück auf dem Kurt⸗Schacht der Wenzelslaus⸗ ů 
Grube in Hausdorf iit eine der furchtbarſten Kataſtrophen, 
die je das ſchleſiſche Bergrevier betroſſen haben. 40 Leichen 
wurden in das Neuroder Knappſchaftslazarett übergeführt, 
die übrigen wurden vorläufig in den Gebäuden der Gruben⸗ 
verwaltung aufgebahrt. Bereits im Jahre 1927 forberte ein 
ähnliches Unglück auf der Wenzelslaus⸗Grube acht Todes⸗ 
opfer. Wie aus bürgerlichen Nachrichtenbüros verlantet, 

ſwaren Verhandlungen eingeleitet, um die Unglücksgrube deito arößker wurde die Zahl der Todesopfer. Abends gegen ů ſtillaulegen. 

ſichtbare Fahne Kunde von dem ſchrecklichen     

Die gefährliche Kohlenſäure 
Kein brennendes Gas, aber äußſerſt giftin — Wie man 

es entweichen läßt 

In einem Berliner Blatt äußert ſich ein Fachmann zu den 
Urfachen eines Kohleufäureelnbruchs wie ſolgt: 

„Das Neuroder Bergbaugeblet zeichnet ſich feit jeher 
durch verhältnismäßig große Kohlenſäurevorkommen aus, 
ſo daß ſchon, vor mehreren Jahren eine beſondere Studien⸗ 
Kohlenſſün ins Leben geruſen wurde, die die Gefahren der 
cKohlenſätreeinbrüche erforſchen ſollte. Die Unterſuchungs⸗ 
ergebniſſe der Kommiſſion wurden kürzlich als umfaffende 
Darſtellung veröffentlicht. Danach träten die Kohlenſäure⸗ 
ausbrüche als natürkſche Folge organiſcher Zerſetzungs⸗ 
erſcheinungen auf, nachdem ſich die Gaſe in vorhandenen 
Hohlränmen geſammelt haben. Bekannklich iſt die Kohlen⸗ 
füure kein brennbares Gas. Trobdem iſt ihre Wirkung 
außerordeutlich geſührlich, da ſie ſich bel dem hohen ſpezift⸗ 
ſchen Gewicht von 1, als Schwaden an der Sole anſammelt 
nüd ſich dort mit außergewöhnlich großer Geſchwindigkeit 
ausbreitet, alles Leben vernichtend. 

Denn die Kohlenſäure wirkt ſchon in verhältnismähig 
heringer Anfammlung betäubend. 

Die Gefahren der Kohlenſäureeinbrüche werden noch da⸗ 
durch vertzrößert, daß in der Regel Geſteinsſtürze mit 
ihuen verbunden ſind, die den Bergarbeitern den Rllckzug 
verſperren, Nach einer ſrüheren Mitteilung des dem preußi⸗ 
ſchen Miniſterium für Handel und Gewerbe unterſtehenden 
Grubenſicherheitsamtes iſt auf allen Gruben, die unter 
Kohlenſäureinbrüchen leiden, ſeitens der Bergbehbrden vor⸗ 
geſchrteben, daß Keilhauerarbeiten und ſtoßende Schräm⸗ 
und Bohrarbeiten zu unterſagen ſind, ſo daß alſo nur dre⸗ 
hende Schräm⸗ und Bohrarbeiten ausgefüihrt und Schüſſe 
Uur nach Zurückziehen der Velegſtchaſt ausgelöſt werden dür⸗ 
fen. Mit dieſer Maßunahme wird beablſichtigt, 

durch abſichtlich abgegebene Erſchütterungsſchüſſe 

während der Abweſenheit der Belegſchaft etwaige Kohlen⸗ 
ſäureeinbrüche auszulöſen. 

Auf Anregung des zur Erforſchung der Kohlenfäure in 
Niederſchleſien beſtehenden „Kohlenſäureausſchuſſes“ wurden 
neuerdings Verſuche unternomnien, durch Herſtellung tiefer 
Schlitze und Schräme in der Kohle eine ſtändige Entgaſung 
der Kohlenfäure aus der Kohle De Heuſſe ren, um Kohlen⸗ 
ſäureausbrüche zu vermeiden, Die Herſtellung der Schlitze 
und Schräme erfolgt ſelbſtverſtändlich bei dieſem Verfahren 
ebenfalls durch drehend arbeitende Maſchinen. 

Die Warſchauer Vonmbenattentüter verhoftet 
In Belgrad gefunden — Auftlärung des Anſchlages auf die 

Sowjetgeſandtſchaft 

Wie nun bekannt wird, iſt es den polniſchen Behörden ge⸗ 
lungen, des Bombenattentäters auf die Warſchauer Sowjet⸗ 
ſeſandtſchaft habhaft zu werden. Die Unterſuchungsbehörden 

Baben nämlich ihre Aufmerkſamkeit auf die monarchiſtiſchen 
Emigrantenorganiſationen in Polen gelenkt und auf Grund 
von Hausſuchungen feſtgeſtellt, daß die Spuren nach Süd⸗ 
ſlawien führen. Der Bombenanſchlag iſt 

von einem ruſſiſchen Monarchiſten verübt worden, 
der zu einer in Südſlawien ſetßhaften Organiſation gehört. 
Dorthin haben ſich ein polniſcher Unterſuchungsrichter und 
zwei Agenten begeben. Tatſächlich haben ſie dann in Bel⸗ 
rab mit Hilfe der dortigen Polizei den Attentäter ver⸗ 
aftet, deſſen Name noch geheimgehalten wird. Es iſt jevoch 

zweifelhaft, ob der Verhaftete den polniſchen Gerichten aus⸗ 
geliefert wird, da er von den jugoſlawiſchen Behörden als 
politiſcher Flüchtling behandelt wird. Im Zuſammenhange 
mit dieſer Enideckung wurden auch in Wilnaer ruſſiſchen 
monarchiſtiſchen Kreiſen zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

Polniſche Note an Moskau 

Polniſchen Preſſemeldungen zufolge iſt dem Sowietgeſand⸗ 
ten in Warſchau Mochen eine Note in Sachen des Bomben⸗ 
attentates gegen die Sowjetgeſandtſchaft her AnePe worden. 
Ueber den Inhalt der Note verlautet bisher nur, daß ſie die 
ganze Angelegenheit nochmals ſchen Woll behandelt und alle 
Einzelheiten der von der polniſchen Polizei geführten Unter⸗ 
ſuchung mitteilt. K 

Weithehende Arbeitszeitverkürzung iſt nönig 
ö Auf, dem Jahreskongreß des Allgemeinen Niedexländi⸗ 

ſchen Metallarbeiterverbandes ſebte ſich der Sekretär der 

  

Metallarbeiter⸗Jukernationale, Conrab Ilg, ſehr energiſch 
für eine ſcharfe Verkürzung der Arbeitszetit über. adie 
48Stundenwoche hinaus ein. Ohne: eine ſolche Arbeitszeit⸗ 
verkürzung, betonte er, ſei es unmöglich, die 700.000⸗arbeits⸗ 
loſen Metallarbeiter in Weſt⸗ und Mitteleuropa wieber in 
den Produktionsbetrieb einaubeaieben.



  

Der Vürgerbloch ſchüßt die Großpenſionäre 
Den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Herabſetzung der großen Ruhegehälter will man verſchleppen 

Der Fall Moldenhauer 

Im Haushaltsansſchuß bes Reichstages hat es am Mitt⸗ 

woch wegen des ſozialdemokratiſchen Geſetzentwurles genen 
die Großpenſionäre hefline Auseinanderfetzungen 
zwiſchen der Sozlaldemokratie und dem Bürgerblock gegeben. 
Der Bürgerblock will die Beratung des ſozlaldemokratiſchen 
Geſetzentwurfes mit allen Mitteln verhindern. Wenn auch 
zunüchſt nur die Vertagung bis Freitag beſchlolfen worden 
iſt, lo iſt doch anzunehmen, daß am Freltaß wiederun die 

Vertagung bis in den Herbſt verlucht und gegen 
die Stinenen der Sozlalbemokraten und Kommuniſlen be⸗ 

ſchloſten werden wirb. 
Aus den Ausſührungen des Neichsfinanzminiſters 

Dietrich, der im Namen der Reichsregierung den Wunſch 
nach Vertaaung äußerte, giug, deutlich hervor, daß, der 
Wiberſtand nicht bei ihm liegt. Es iſt der Druck der Groß⸗ 
penſtonäre in der Deulſchen Vollspartei und bei den 
Deutſchuatlonalen, der dieſe Stellung der Regierung herbet⸗ 
geführt hat. Die Deutſche Vollspartei hat in den interfrat, 
tionellen Verhandlungen keinen Zweiſel daran gelaſſen, daß 
lhre Stellung zu den Teckungsvorlagen entſcheidend davon 
abhängt, daß die Bezlige der Großvenſtonäre nicht gekürzt 
werden, Genau ſo ſteht es bei den Deutſchnatlonalen. Dieſem 
Druck hat Retchskanzler Dr. Brüning nachgegeben. 

Un eine Mehrheit für die Anſchläge auf die notleidenden 
Maſſen zu newinnen, wird der Skandal bei den Bezügen 

der Großpenſionäre aufrechterhalten. 

Mit der größten Eutſcbiedenheit haben die ſozialdemo⸗ 
Cratiſchen Redner Hertz und Roßmann erklärt, daß die 
Sozialdemokratie mit allen Kräften bekämpfeu und die Be⸗ 
ratung ihres Geſetzentwurſes noch vor dem Eintritt der 
Sommerpauſe erzwingen werde. Geſchäftsordnungsmäßige 
Möglichkeiten dazu ſeien vorhanden. Das deutſche Bolk ſolle 
ſehen, daß ſeine beſitzenden Schichten nicht bereit ſind, in der 
eit größter Not und Opfer der Maſſen auf Vorteile zu 
verzichten, die von einem herheblichen Teil der Bevölkernug 
als unmoraliſch empfunden werden. 

Eine bezeichnende Illuſtration für das Verhalten der 
bürgerlichen Parteien iſt der Fall Moldenhauer. 

Herr Dr. Moldenhauer hat ſich nicht damit begnügt, die ihm 
nach dem Miniſterpenſionsaeſet vom 27. März 1930 zu⸗ 
ſtehende Fonſemn in Höhe von etwa 23 000 Mark zu bean⸗ 
ſpruthen, ſondern hat die Aieſe Wenſ. von früheren Dienſt⸗ 
lahren verlangt, durch die dieſe Penſtlon auf 29 900 Mark 
erhöht werden würde. Selbſt in der bürgerlichen Preſſe 
jindet ſein Verhalten ſcharfe Verurteilnng. In demſelben 
Augenblick aber wollen die bürgerlichen Parteien eine geſetz⸗ 
liche Regelung verhindern, die den anderen Großpenſis⸗ 
nären, bei denen die Zuſtände teilweiſe noch viel ſ[landalöſer 
lind, einen kleinen Teil ihrer Bezüge nimmt, 

* 

In der „Germania“, dem Oragan des Zentrums, wird 
geſagt, in einem Zeitpunkt, mo von weiten Volkskreiſen er⸗ 
hebliche Opfer verlangt werden, ſei es ebeuſo unpfuchologiſch 
wie unrichtig, außergewöhnliche Anſprüche zu erheben. Das 
gute Beiſpiel müſſe von oben kommen — nicht das Aerger⸗ 
Uis. Hier aber ſei ein Uergernis. 

Dieſe Erkenntnis hat die Zentrumsvertreter nicht ge⸗ 

hindert, ſich ſchützend vor die Großpenſionäre zu ſtellen. 

Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: „Formalrechtlich mäag 
Herr Moldenhauer mit ſeinem Antrag im Recht ſein. In der 
Tat ſyrechen ſeine bisherige Beamtenlanſbahn und die aus⸗ 
drückliche Lücke des von ihm ſelvſt unterzeichneten Miniſter⸗ 
penſionsgeſetzes ſür ſeinen Antrag. Aber ein Miniſter, der 
war das „Notopfer“ nicht erfunden hat, aber es mit 
verantwortet hat, durfte einen ſolchen Antrag nicht ſtellen. 
Dieſe Ausnutzung der Rechtsbeſtimmung könnte den Gedan⸗ 
ken aufkommen laſſen, als ob Miniſter verſuchten, Geſetze zu 
ihrem perſönlichen Nutzen zu machen. Der Antrag Molden⸗ 

  

hauers iſt, wle der, außerordentliche Widerhall in der 
giellrweit lieit zeigt, nicht gerignet, irgendwelche Sympathien 
zut erwecken.“ 

Die Internationale der Indufſtrie 
Sle haben den Nationalismus längſt ins Muſeum gepaclt 

Die Internatlonale Rohſtahlgemeinſchaft hat aſchend, 
und geſtern in Paris Letehut Vertreten waren Deutſchland, 
Frantreich, Belgien, Luxemburg und das Saargebiet. Die 
Verhandlungen waren veriraulſcher Art. An die Preſſe⸗ wurde 

lein Kommuniqué ausgegeben, Die Verhandluncen, die ver 
Schaſfung eines internationalen Verkaufskontors für Halb⸗ 
ſabrikate und Profileiſen galten, werden fortgeſetzt werden. 

  

  

Rationalſoztaliſtiſche Notare? — Gibt's nicht! 
Der brannſchweigiſche Juſtizminiſter Sievers hat auf den 

Antrag einetz nationalſozlaliſtiſchen Rechtsanwalts um Zu⸗ 
laſſung als Notar ſolgende Antwort erteilt: 

„Notare ſind Staatsbeamte. Als erklärter Gegner der 
Republik ſind Sie zum Staatsbeamten ungeeignet. Sie kom⸗ 
men für eine Ernennung zum Notar alſo nicht in Frage. 
abſehen Wiederholung Ihres Geſuches wollen Sie daher 
abſehen.“   

Einſchüchterungspolitik des Regierungsblocks 
Rigoroſe Maßnahmen der polniſchen Polizei gegen einzelne 

Teilnehmer am Krakauer Kongreß 

Seit einigen Tagen bemühen ſich die Krakauer Gerichts⸗ 
behörven, Grundlagen für den Prozeß gegen die Oppo⸗ 
PietembSweche zu beſchalſen en Kongseßiellneh werden zu 
ieſem Zwecke nur die einzelnen Kongreßteilnehmer aus der 

Umgebung Krakaus nach Kralau gebracht, um dort von der 
Pollzei vernommen zu werden. Die Leiter und Organiſatoxen 
des Kongreſſes werden volllommen umgangen. Wie es ſcheint, 
hat man in Regierungskreiſen 

den Gedanten eines Prozeſſes „in großem Maßſtabe“ 
aufgegeben, va leine rechtlichen Grundlagen hierfür auf⸗ 

zutreiben ſind. 

Die Vernehmung der Bauerndelegierten nur eln 
weiteres Kapitel der „Einſchüchterungspolttik“ des 
Regierungsblocks. Die Bauern werden miiten in der Nacht 
aus ihrer Wohnung geriſſen, nach Kralau transporttiert, dort 
vernommen, dann ohne Lebeusmittel und ohne Geld für dle 
Rücklehr auf der Straße gelaſſen. 

* 

Die Profeſſoren der Krakauer Univerſität beabſichti⸗ 
gen, gegen dieſe Repreſſalien einen Proleſtaufruf heraus⸗ 
zugeben, in dem ſie gleichzeitig zum Kampf getzen das gegen⸗ 
wärtige Regime auffordern. Bisher iſt dieſer Aufruf von 23 
Profeſſoren unterzeichnet worden. 

Weitere Abſpaltungen vom Regierungsblock 
Innerhalb der Regierungsfraktion hat ſich neuerdings eine 

weitere Spaltung bemerkbar gemachi. Am geſtrigen Tage 
haben nämlich hintereinander drei Abgeordneie des Regie⸗ 
rungsblocks ihren Frattionsvorſtand von ihrem Austritt aus 
dem Klub benachrichtiat, Man erwartet in den kommenden 
Scaden noch weitere Fluͤchterſcheinungen aus dem Regierungs⸗ 
ager, 

  

Kabinett Macdonald hart am Sturz vorbei 
Demagogiſche Taktik Loyd Georges — Reaktionärer Arger über Snowdens Steuerpolitik 

In der Mittwochſitzung des engliſchen Unterhanſes ent⸗ 
ging die Arbeiterregierung mit 278 gegen 275 Stimmen 

einer Nieberlage und damit das Parlament ſeiner Auf⸗ 

löſung. Selten hat das Unterhans eine ſo erregte Sitzung 

erlebt wie am Mittwech bei der Debatte und Abſtimmuug 

üͤber einen Antrag zum Finanzetat, der den Betrag der 
Einkommenſteuer um jährlich 7 Millionen Pjund 
herabſetzon wollte. 

Churchill und Lloyd George, die Begründer des 
Autrages, Arm in Arm gegen die Regierung, waren eine 
befondere Bettgemeinſchaft und ſie lieferten eine Schlacht, in 
der Snowden wieder einmal auf der Höhe ſeiner Fecht⸗ 
kunſt ſtand und die ganze Schale ſeines vernichtenden Hoh⸗ 
nes liber ſeine Gegner ausgoß. Mochte auch Lloyd Geortge 
erllären, er denke nicht daran, die Regierung ſtürzen zu 
wollen, er konute nicht einmal ſämtliche Mitglieder ſeiner 
eigenen Fraktion davon überzengen. 

Der wetterwendiſche liberale Führer mußte am Schluſſe 
der Abſtimmung ſehen, wie ſeine eigene Partei in drei 

Teile zerſiel. 

Die Konſervativen dachten nicht daran, die Liberalen aus der 
Sackgaſſe zu befreien, in dic ſie von Llopd George hinein⸗ 
manövrlerk worden waren. Von 260 konſervativen Abgeord⸗ 
neten waren 250, Stelle, die geſchloſſen gegen die Regie⸗ 
rung ſtimmten. Noch während der Abſtimmung hofften die 
Liberalen, die Konſervativen würden einen Tell ihrer Leute 
aus dem Saale kommandiereu. Weit gefehlt! Trotzbem ſich 
12 liberale Abgeordnete der Stimme enthielten, mußten in 
letzter Minute 4 Liberale für die Regierung einſpringen, 
was gerade genügte, um dem Kabinett eine Mehrheit von 
3 Stimmen zu geben und das Unterhaus vor der Auflöſung 
zn bewahren. 

Von der Arbeiterpartei wurde das Ergebnis mit 
minnutenlangen ſtürmiſchen Demonſtrationen auf⸗ 

genommen. 

Aber der Beifall und das Tücherſchwenken galten nicht der 
Dreiſtimmenmajorität, ſondern der ſchweren Nieberlaßge, die 
Lloyd George und die Liberale Partei verdientermaßen 
durch ihr Verhalten ertitten hatten. Zum Schluß gab es im 
Saale eine lebhafte Auseinanderſetzung zwiſchen 
einßelnen liberalen Abgeordneten und vor allem 
zwiſchen Lloyd George und Herbert Samuel, weil ſich dieſer 
der Abſtimmung enthalten hatte. Welche Folgen das Ver⸗ 
halten von Lloyd George für das Zufammenarbetten zwi⸗ 
ſchen Liberalen und Arbeiterpartei in der Arbeitsloſenfrage 
haben wird, muß abgewartet werden. ‚ 

  
  

Kampf und Gerüchte um den Seim 
Dem 10. Juli wird in den politiſchen Kreiſen Warſchaus 

mit einiger Spannung entgegengeſehen, da eine Beſchluß⸗ 
faſſung der Links⸗ und Mittelparteien über einen Vorſchlag 
der Nationaldemokraten erwartet wird, die einen gemeinſamen 
Schrilt der geſamten polniſchen Oppoſitlon beim Staatspräſi⸗ 
denten zwecks Einberuſung des vertagten Seims zu einer 
neuen außerordentlichen Tagung angeregt, haben. Wie immer 
vor wichtigen Schritten der Oppoſitlon, taucht wieder das Ge⸗ 
rücht von der Abſicht der Regierung auf, das Parlament auf⸗ 
zulöſen. Diesmal glauvt man indeſſen dem Gerücht inſofern 
mehr Bedeutung beimeſſen zu müſſen, als der Regierung im 
Zuſammenhang mit dem angelünbigten Prozeß gegen die 
Teilnehmer an dem Krakauer Oppoſitionslongreß an einer 
Aufhebung der Immunität der betelligten Parlamentsmitglie⸗ 
der gelegen iſt. 

  

Der Ueberſchuß der Deutſchen Poſt. Der Verwaltungs⸗ 
rat der Deutſchen, Reichspoſt geuehmigte am Dienstag den 
Jahresnachweis, der einen Gewinn von 222,7 Millionen 
Mark aufweiſt. Davon erhält das Reich 151,5 Millionen 
gewief Dem Vermögen werden 71,2 Millionen Mark zu⸗ 
gewieſen. 

  

  

Der Geiger 
Von Jens Lornſen 

Ich ſaß noch ſpät abends mit Hans Marxen im Krug. Wir 
waren an einen Nebentiſch gegangen, hatten etwas dienſtliches 
zu beiprechen und waren uns gerade einig geworden. Da ging 
die Tür auf und ein alter, eiwas eingeſchrumpfter Mann kam 
herein, ſetzte ein ſeltſames Inſtrument in eine Ecke und ließ 
ſich einen Schnaps geben. ‚ 
Er war nicht ganz ſicher auf den Füßen, dröhnte irgendein 

Lied vor ſich hin, griff plötzlich nach dem Glas, goß das Ge⸗ 
tränt haſtig hinab und begann wieder leiſe vor ſich hin zu 
ſingen, wobei er den Kopf wiegte und mit den Füßen eine 
Art Takt dazu ſchlug. 

„Kennſt den noche fragte Hans Marxen. 
Och ſchüttelte den Kopf, ſah mir das Kerichen an und ver⸗ 
ſuchte vergeblich, zu erinnern. 
„Das iſt der entlaufene Kollege aus Süderſiel.“ 
„Ach, der Geiger!“ 
Mir fiel plötzlich der Alte ein, der auf Hans Marxens 

Hochzeit geſpielt hatte vor einem Jahr. War ein ſeltſamer 
Kaus geweſen, ein früherer Lehrer, der's aber nie mehr als 
drei Monate im Amt ausgehalten hatte, ohne daß ihn ſein 
Wandertrieb übers Land geſagt hätte. Da mußten ſie ihn 
ſchliehlich entlaſſen und er war mit ſeiner Geige und ſeinem 
jeltſamen Spiel durch die Weite gezogen in wunderlicher Un⸗ 
raſt und doch froh über ſeine neue Freiheit. 
Aber ich erinnerte mich, daß der Alte damals einen feinen 

Künſtlerkopf und ſo innige, luſtige Augen gehabt hatte. Der, 
der heute am Schanktiſch lehnte. batte ſchwammige Züge, ich 
ſuchte vergeblich nach einer Aehnlichkeit. 

Hans Maxen nickte. 
„Ilt ſchnell bergab gegangen mit dem. was?“ 
„Wie iſt das möglich?“ 
„Sein Weib ſtarb, das hat er wohl nicht verwunden.“ 

— Mir ſiel eine zierliche blonde Frau ein, die zu ſeinem 
Spiel geſungen und getanzt hatte. Er hatte ſie irgendwo im 
Norden tennengelernt und auf ſeinen Wanderungen mit⸗ 
genommen. 
Die Bauern am Nebentiſch rieſen dem Alten zu, er ſolle 
ſpielen, warſen ihm ein paar Groſchen hin und lachten laut, 
als er das Geld gierig aufſing und dafür trank. Dann, als 
er uns ſah, kam er plötzlich mit kleinen, vorſichtigen Schritten 
herüber. gab mir die Hand, als kannte er mich wieder und 
leszte ſich, unſicher wie ein Halbtrunkener. 

„Haben uns lange nicht geſehen, Kollegen!“ 
„Das mein' ich!“ 
„Haſt wohl gehört, ein Unglück um's andere!“ 

  

  
Ich nickte und wollte auf ein anderes Geſpräch kommen. 

„Wo iſt deine Geige?“ 
Er ſah mich mit liſtigen Augen an. Hans Marxen legte 

mir die Hand auf den Arm. Aber der Alte ſah es. licherte in 
ſich hinein, und dann, in jähem Umſchwund. begann er mit 
halberſtickter Stimme zu erzählen, raſch und haſtig, als wollte 
er's beichten. 

„Weißt noch Hans Marxens Hochzeit, du? Da haben wir 
zuletzt geſpielt, wir beiden. War's nicht fein? War's nicht 
beſſer als die ganze Schulmeiſterei, ſo frei umher zu laufen 
und den Menſchen Freude zu machen? Hab' ich nicht recht?“ 

Er ſah mich ängſtlich an, und ich nickte ihm zu. 

»und da wollten wir wieder durchs Land ziehen, du weißt 
ja, ſo wie wir ſchon oft getan hatten, bis Hamburg runter 
oder Bremen. Bin ja ſchon mal nach Italien gekommen, da⸗ 
mals, als ich mir die Welt beſehen wollte.“ 

„Ja ſo. —“ Er ſuhr verſonnen über die grauen Schläfen⸗ 
baarc, als ſiele ihm plötzlich wieder ein, daß er uns erzählte. 
„Ja ſo, — alſo wir wollten noch einmal bis Hamburg. Konnt' 
10 iw ſſen, daß ſie lrank war und nicht mehr wandern 
onnte?“ 

Er. ſah Hans Marxen eindringlich an, als müßte der ihm 
elwas beſtätigen. Dann krampfte er unruhig die Finger in⸗ 
einander und ſtarrte auf den Tiſch. 

„Konnt' ich wiſſen. daß ſie krank war? Auf einmal, kurz 
vor Hamburg, fiel ſie um am Wege., gerad' als ich in die 
Schänke wollt, um zu ſammeln. 

Ein Schulmeiſter ſand ſie, der kannte mich noch von früher. 
:Tollege“, ſagte er. ich pfles' ſie dir!“ 
Aber ich und die Schulmeiſtereit Kennſt mich ja, Marxen! 

Hab' geſchrieen und gedroht, bis er ſie wicder hergab. Dann 
hab ich ſie auf einem alten Karren in vie Stadt gefahren, 
hab' ich ſie in einem Gaſthof gebracht, und bin ſelbſt aus⸗ 
gegangen, jeden Abend ausgegangen, um Geld einzuholen. 

Aber das iſt nicht leicht da unten, und das Weib wurde 
lkränler und kränker und aß und trank nicht mehr. Nur ſpielen 
ſollt ich ihr all die Tage, immer ſpielen! Das war ſchier, als 
braucht' jie nicht zu ſterben, ſolange ſie meine Geige hörte. 
und ich hab' iäßlich geſpielt, viele Stunden lang, und als der 
argſte Tag kam., hab ich gebetet und hab wieder geſpielt und 
mir war, als wäre die Geige allmächziger als alles Gebet. 
Und ich hab um Krait gejleht, und fübtte doch, wie mein Arm 
vor Schmerzen nachließ. Gegeik Morgen bin ich am Fenſter 
eingeſchlaſen und habe die Hände ſinken laſſen für einen 
Augenblick.“ 

Der Alte ſchwieg erſchöpft und ſtarrte mit nachdenklichen 
Augen vor ſich, als müßte er ſeine Gedanken ſammeln. 

15 z2Is ich aufſchrak. war's mit ihr zu Ende gegangen. Hört 
ihr?   

Er fiel wieder in ſein erregtes Erzählen. „Da hab ich ihr 
die Geige mitgegeben, hab' mir geſchworen, keinen Strich mehr 
zu lun und hab' Himmel und Erde verflucht in meinem Gram.“ 

Ein junger Lehrer kam, der Alte erhob ſich ſpottend und 
machte einen tiefen Bückling. 

„Der Herr Kollege!“ 

Er trank gierig wieder ein paar Gläfer, ging in die Ecke 
und holte ſein Inſtrument hervor. Das war aus Holzflöten. 
Blaſebalg, Schellen und einer blechernen Trommel zuſammen⸗ 
geleimt. Um den Mund ſpannte er ſich eine Harmonika. Eine 
komiſche Verbeugung gegen uns. 

„Geſtatten die Herren?!“ — 

Und dann begann er eine Muſik, ſo raſend und klappernd, 
ſo klanglos und rhythmiſch doch, ſo ſchrill und aufreizend, daß 
mir ein lalter Schauer über den Rücken lief, Und der Alte 
blies und trommelte, hämmerte und paulkte dazu, bis eine 
hölliſche Weiſe zuſtande kam. 

Plötzlich brach er ab, der Schweiß rann ihm übers Geſicht 
und ſtand in großen gelben Flecken auf ſeiner totenbleichen 
Stirn. Spottend verneigte er ſich gegen uns, ging unter 
Tant. „aſſel von einem Tiſch zum anderen, ſammelte und 
trank. — — 

Kelſen geht nach Köln. Profeſſor Hans Kelſen, der 
Wiener Staatsrechtslehrer, der an dem Entwurf der öſter⸗ 
reichiſchen Verfaſſung entſcheidend mitgewirkt bat, erhielt 
ſchon vor einiger Zeit einen Ruf an die Univerſität Köln. 
Trotz dem lebhaften Widerſpruch, er ſich in republikaniſchen 
Kreiſen Oeſterreichs äußerte, hat ſich jetzt Profeſſor Kelſen 
entſchloſſen, dem Ruf nach Köln Folge du leiſten. 

Denkmal für Guſtav Mahler. In Wien ſoll an der Rampe 
des Schwarzenberg⸗Garteus ein Denkmal für Guſtav Mah⸗ 
ler, deſſen Geburtstag ſich eben zum 70. Male jährte, er⸗ 
richtet werden. Das Denkmal wird von Peter-Behrens und 
Anton Hanak geſchaffen werden. — 

Baſileios Leonardos 5. In Athen ſtarb im Alter von 
783 Jahren der rühmlichſt bekannte griechiſche Epigraphiker 
und Direktor des dortigen Epigraphiſchen Muſcums, Baſi⸗ 
leios Leonardos. Der Gelehrte hatte in Wien und Erlangen 
ſtudiert und war mit zahlreichen deutſchen Archäologen be⸗ 
freundet. Er veröffentlichte u, a. die Reſultate des von ihm 
ausgegrabenen Amphiareion lin Orppos), der Orakelſtätte 
des Sehers und Helden Amphiaraos. In ſeinem Buch 
„Olympia“ faßte er in vorbildlicher Weiſe die Reſultate der 
deutſchen Olympia⸗Ausgrabungen (1874—1881) zuſammen.
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Werden die Menuſchen beſſer? 
Beſonders ſtarker Rückgang der Frauenkriminalität — Bedeutende Abnahme der Diebſtähle 

und Unterſchlagungen öů öů‚ 
Die vom Statiſtiſchen Landesamt ſpeben fertiggeſtellte 

Kriminalſtatiſtik für den. Freiſtaat vermittelt auſſchlußreiche 
Erkenntniſſe über die Eutwicklung der Kriminalität in den 
letzten Jahren. Als ſehr erfreuliche Tatſache iſt feſtzuſteuen, 
daß die rückläufige Bewegung der Verurteiltenzahlen an⸗ 
hält. Insbeſondere nimmt die Kriminalität der Frau un⸗ 
unterbrochen und ſehr bedeutend ab. Die Kriminalität der 
Männer geht zwar ſeitdem auch zurlick, doch keineswegs in 
dem Tempo wie die der Frauen. 

Ein ſehr intereſſantes und eindrinaliches ů 
Bild bes Nückgangs ber Kriminalität 

der Danziger Gennnrtarbe ſett den Inflationsjahren bis 
beinabe zur Gegenwart geben die nachfolgenden Zahlen: 
Wegen Verbrechen oder Vergehen verurteilte Perſonen: 

Zeitabſchnitt insgeſamt männlich weiblich 
192²/1923 16 641 13 472 8169 
192/1925 18 962 11 505 24⁴57 
1926/1927 11 386 9433 195⁵ 
1928/102 10 396 8 786 161¹⁰ 

Seit dem Ende der Inſlationszeit hat ſich alſo die Ge⸗ 
ſamtzabl der jährlich verurtetlten Perſonen um 6245 oder 
3% Prozent vermindert. Die Zahl der männlichen Ver⸗ 
Urteilten ging im gleichen Zeitabſchnitt um 4686 oder 94,8 
Prozent, die ahl der verurkeilten weiblichen Perſonen um 
1559 oder 40,2 Prozent zurück. Zieht man noch in Be⸗ 
tracht, daß ſich während der in Rede ſtehenden Zeit die 
ſogenannte „ſtrafmünbige Bevölkerung“ im Freiſtaat ganz 
erbeblich vermehrt pat, ſo iſt zu erkennen, daß die wirkliche 
Abnahbme der Kriminalität noch srößer iſt als es bie obigen 
Zahlen an ſich veranſchaulichen. 

Unterſucht man, wie der Rückgang der Kriminalität ſich 
auf die einzelnen Hauptdeliktsgruppen ausgewirkt hat, ſo 
iſt ſeſtzuſtellen, daß eine verhältnismäßig beſonders 

ſtarke Abnahme der Verbrechen und Vergehen im Amte 
zu verzeichnen war. Die Verurtellungen wecgen derartiger 
Straftaten gingen von b54 in dem Zeitabſchnitt 1022/1923 
auf 20 im Zeikabſchnitt 1928/1920 zurück. Gauz veſonders 
aber fällt die Abnabme der wegen Verbrechen und Ver⸗ 
geben gegen das Vermögen erfolgten Verurteilungen ins 
Auge. Die Zahl der wegen dieſer Straftaten verurteilten 
Perſonen naum in dem angegebenen Zeitabſchnitt um über 

»bie Hälfte, nämlich um 5116 Verurteilte oder 55 Prozent 
ab. Die Geſamtzahl der wegen Vermögensdelikten in den 
Jahren 1928/1029 Verurteilten betrug 4186 gegenüber 9302 
in den Jahren 1922/1023. Dieſe rückläufige Bewegung 
bängt mit der ſeil der Wiederkehr geordneter Währungs⸗ 
verhältniſſe ſich bemerkbar machenden bedeutungsvollen Ab⸗ 
nahme der Verurteilungen wegen begangener Diebſtähle 
und Unterſchlagungen zuſammen. Während in den In⸗ 
flationsjabren insgeſamt 6684 Perſonen wegen Diebſtahls 
und Unterſchlagungen dberurteilt wurden, fiel dſeſe Zahl 
auf 2502 in den Jahren 1028/1929. 

Wegen der Kleinheit der Zahlen und aus verſchiedenen 
andern Gründen läßt ſich die Frage, ob der 

Grad der Kriminalität der Jugendlichen 

in den beiden letzten Jahren ein größerer oder kleinerer 
geweſen iſt, nicht einwandfrei beantworten. 

Gänzlich ununfechtbar läßt ſich nur feſtſtellen, daß in den 
letzten vier Jahren (1926—1929) eine erhebliche Aönahme 
ouch in der Kriminalität der Jugendlichen gegenüber den 
vier Jahren 1922 bis 1925 eingetreten iſt. Während in den 
Jahren 1022.—1925 insgefamt 2008 jugendliche Perſonen ver⸗ 
urteilt wurden, betrug die Zahl der in den letzten vier Jah⸗ 
ren verurteilten noch nicht 18 Jahre alten Perſonen 1175. 
Dieſes bedeutet eine Abnahme um 4ʃ,5 Prozeut. Hierbei 
iſt beſpnders zu beachten, daß die Zahl der verurteilten 
männlichen Ingendlichen von 1637 auf 999, alſo um 30,7 Pro⸗ 
zeut, die Zahl der verurteilten weiblichen Jugenblichen da⸗ 
gegen von 351 auf 176, alſo um 49,0 Proßent zurückging. 

Dieſe Ausführungen ſcheinen mit den unlängſt in der 
Deffentlichkeit bekanntgegebenen Zahlen des Tätigteitsbe⸗ 
richts der Krtminalpolizei in Widerſpruch zu ſtehen. Däzu 
iſt ſedoch zu ſagen. daß der Tätigkeitsbericht der Kriminak⸗ 
poligei eine erhebliche Anzahl von Angelegenheiten ausweiſt, 
die — wie 8. B. die durch Polizeiſtrafen zu ahnenden Ueber⸗ 
tretungen — für eine Beurteilung des Grades der wirk⸗ 
lichen Kriminalität geine geſicherte Grundlage nicht geben, 
können. 

Im allgemeinen zeigt die Entwicklung der Zahlen der 
weßſen Verbrechen und Vergehen im Freiſtaatgebiet verur⸗ 
teilten Perſonen, daß wir 

auch hierin mit Deutſchland „konform“ 
— geben. Auch in Deutſchland verzeichnet die Kriminalſtatiſtik 

zür das Jahr 1928 ein Zurückgehen der Verurteilungen. 
Die aus dem Anwachſen der Verurteiltenzahlen der Jahre 
1926 und 1927 entſtandenen Befürchtungen, daß in Deutſch⸗ 
land die kriminellen Vergehen wieder zunehmen würden, 

  

  

   

1. Beiblatt ber Danzi 

  
  

babon ſich ſomlt als grundlos erwieſen. Es lag im übrigen 
zu ſolchen Befürchtungen auch kein begründeter Anlaß vor; deun an dem damaligen Wiederanſtleg der allgemeinen deut⸗ ſchen Kuiminalitätsziſſer waren in allererſter Linie die 606466 Gaſtwirte ſchuid, die nicht „Eins“ hatten ſchlagenhören. Ordnung muß ſein; dennoch wird man 
eine Polzeiſtunden⸗Ueberſchreitung nicht als ein „krimi⸗ 
nelles“ Vergeben anſehen können. Inwicweit jedoch die außerordentliche Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Ver⸗ bältniſſe nicht wieder zu einer Steigerung der Kriminalität 
führen wird, muß abgewartet werden. BDenn die bier auf⸗ 
gezeiate Statiſtik läßt ſehr deutlich ertennen, wie ſehr die beſtenmen. den Verhältniſſe den Umfang der Kriminalität eſtimmen. 

Die Weichſel finkt weiter 
Der Waſſerſtand der Weichſel iſt bei Krakau um 70 Zentimeter 

uUnter den Normalſtand geſunken, was ſei mehr als hundert Jahren 
nicht feſtgeſtellt worden iſt. Die Weichſel ſinkt täglich weiter. 

  

  

· 
Geſtern und beute ruhen die Akten im Fillbrandt⸗⸗ 

Prozeß. Morgen geht man wieder mit friſchen Kräften an 
die Verteklunga von Zuchthausſtrafen. Noch ein Jahr und 
noch ein Jahr und noch ein Jahr. 

Waren Sie ſchon im Flllbrandt⸗Prozeßꝰ 
Die Frage hört man häufig. Es gibt Menſchen, bei 

denen es zum guten Ton gehört, menigſtens ein Stündchen 
der Verhandlung beigewohnt zu haben. Jedeu Morgen, 
ſobald das Gericht ſeine zahlreichen Pforten öffnet, geht 
der Kampf um die Plätze im Zuhörerraum los. In weit⸗ 
aus überwiegendem Maße ſind es Frauen, die um das 
Recht auf Anteilnahme kämpfen. Man erlebt wilde Szenen 
von unerbittlicher Rückſichtsloſigkeit, aber auch ſchöne und 
edle Regungen von Altruismus: „Pleim Se ma ſitzen, ich 
hab all fimf Jahr' miterlebt, nu jeh ich erſt außm Marrcht 
nach Flundern. Weunn ich wiederkomm, denn jeb'n Se mir 
dem Platz... Paſſenſe ma ſcheen auf.“ Oder eine 
Mntter hält der Tochter einen Platz frei, eine Tante der 
Nichte. Ehepaare ſind da, die ſich Stullen und eine Thermos⸗ 
flaſche mit Kaffee mitgebracht haben. Ein ſüßes Mädel 
knabbert verſtohlen Schokolade. 

Reſtloſe Bewundernng zollt man dem Juſtizoberwacht⸗ 
meiſter, der den Saaldienſt verſteht. Dicke Schweißperlen 
ſtehen ihm auf der Stirn. Tauſend Fragen muß er beant⸗ 
worten, aber ſeine Ruhe iſt unerſchütterlich. Da ſind zu⸗ 
nächſt die Wünſche des Gerichts zu erfüllen, ein Aktenſtück 
iſt zu holen, ein telephoniſcher Anruf auszuführen, denn 
macht eine Angeklagte ſchwach: friſches Waſſer ber! Er 
leitet ſie fürſorglich hinaus. Und daueben: 

„Hä Wachtmeiſter, känn wä nich rein?“ 
„Nein, es geht beim beſten Willen nicht ..“ 
„Aber, Hä Wachtmeiſter, wo ich doch ſchon mal drin 

war!“ 

  

    Die Reſte von 
„De—- Glorin“ 
Der Abbruch der abgebrann⸗ 

ten Speicher „Deo Gloria“ iſt 
ietzt ſowelt vorgeſchritten, daß ů 

nur noch hohe Mauern übrig 

geblieben ſind. Sie ragen 

freiſtehend in erheblicher Höhe 

empor. Ein ſeltener, eigen⸗ 
artiger Anblick. 

  

Ker Volhsſtinne Donnerstag, den 10. Zun 1939    
        

Dentſcher Dumpfer in Seenot 
Flalcheupoſt bei Rixhöft aufgefunden 

In den beutigen Morgenſtunden atng den 
Kllſtenſtattonen eine Nachricht zu, daß 
große däuſſche Dampfer „Vetor'ia“ 

hlejigen 
der 1160 Tonnuen 

1 weſtlich von Rixhöft 
geſunken ſein ſoll. Der Däne hatte iacheſht verlaſſen 

ach⸗ 
und war nach Götugen beſtimmt. Die 
polniſchen Fiſchern übermittelt worden, 
Schlepper aus Gdingen ausgelauſen ſind, 
funden haben. 

Wie ſich nun im Laufe des Vormtttags herausſtellte, iſt dieſe Meldung nur bedingt wahr. Der däniſche Dampfer Vectorka, beſludet ſich wohlauf und wird zwiſchen 2 und 
5 Uhr nachmittags in Goͤtugen erwartet. Ob ein Schiffahr⸗ zeug mit dem Numen „Vietorla“ verunglück iſt, läßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen. Feſtgeſtellt iſt „daß einige Fiſcher aus 
Gdingen weſtlich von Rixhöft eine Flaſchenpoſt aufgefiſcht haben. In der Flaſchenpoft beſand ſich eine Karte mit fol⸗ gendem Inhalt in deutſcher Sprache: 

„Victoria“ bittet um Hilfe. 20 Kilometer nördlich von 
Rixhöft. Boote halten ſich über Waſſer. 

Auf den, Küſtenſtatiouen der Danziger Bucht hat man 
keine SOsS⸗Rufe auſgefangen. Man weiß auch nicht, wie lange, die Flaſchenpoſt ſchon im Waſſer getrieben hat, Jedeu⸗ 
lalls iſt nirgendwo eine Meldung aufgeſangen worden, daß ein Schiffahrzeug ähnlichen Namenz verunglückt iſt. 

richt war von 
worauſ einige 

aber nichts ge⸗ 

       

Jehßt unter Dompf 
ſtatt am Drahtſeil 
Der neur Fährdampfer „Kran⸗ 
tor“, der in den nüchſlen Tagen 
an Stelle der, vorfintjlutlichen 
Seilſähre die Ueberſetzuug am 
Krantor M Bleihof übernimmt, 

der Fährdampfer iſt auf der 
Schiffsworſt von Klawilter er⸗ 
baut., Er hat eine „Länge über 
alles“ von 15,4 Metern, Läuge 

zwiſchen den Perpendickeln 13 
Meter, Seitenhöhe 25 Meter, 
Tieſgaug ca. 2 Meter. Der ſene 
Führdampfer faßt etwa 200 Paſ⸗ 
ngiere. Die Maſchittenſtärle be⸗ 

trägt 85 15. S. Bei der Probe⸗ 
fahrt fuhr der Dampſer mit zwei 
Schrauben 7,6 Knoten, mil ejner 
Schraube hinten 7,0 Kuoten. 

  

   
Waren Sie ſchon. .2 J Don Oneande 

„Nein, ich kaun kelne. Ausnahme machen.“ 
‚ 1157 Wacbtmneiſter, wiſſen Se auch, ob meln' Schweſter 
rin v ů 
„Ich kenne Ihre Schweſter nicht.“ 

„„Nanul Die mit 'n grienen Hut und 'n Pinksnee. 
die wo alle Tag' hier is... die känn' ſe nich?“ 

„Nein!“ 
„Ach, ſe woll'n bloß nich. Jawoll, immer die Beamten 

. .. Jeder Menſch kennt meine Schweſter, bloß er nich. 
aber von unſe Steuern leben, das kaun er ...“ 

„Was macht Fran Fillbrandt, Hä Wachtmeiſter?“ 
„Das weiß ich nicht.“ 
„Spield ſe noch immer die Väriggde?“ 
„Leine Ahnung.“ 

5 tüigenteWas mein' ſe, werden ſe ihr de Fleetenteene bei⸗ 
ringen 

„Ich weiß nicht.“ 
„Dlie.. haba ... die ja... mit dem Schorfkreet 

mächd ich ma reden, denn wirrd ſe gleich väniftich werden.“ 
„Hä Wachtmeiſter, wieviel is de Uhr?“ 
„Flinf Minuten bis zwölf.“ 
„Juin gommas, ſo ſpät all?“ 
„Ja. 
„Moin, und ich dachd, is wär' erſt halb.“ 
„Hü Wachmeiſter, lieber guter Hä Wachmeiſter, laſſen ſe 

mir doch bloß einmal, ein einziges Mal bloß reinkucken, 
tueken beſter Hä Wachtmeiſter, bloß einmal meechd ich 
uücken ..“ 
„Das geht nicht.“ 
„Pfui, ſind Sie jemein!“ 
„Bütte, ich muß in den Saal hünain!“ 
„Sind Sie geladen, gnädige Frau?“ 
„Ich? Wotteidank nain! Ich muuß aber hünain.“ 
„Tia, ich kann Sie doch nicht ſo einſach in den Saal laſſen, 

anädige Frau.“ 

„Aelauben Sie mal, ich bün Frau Oberregürungsrat 
Schlorr aus Berlin ...“ 

„Trotzdem kann ich Sie nicht hineinlaſſen, anädige Frau.“ 
„So eine Uunväſchämtheit! Mann, ich werde mich über 

Sie beſchwöören. 

„Bitte ſehr, gnädige Frau.“ 
So geht es ſtundenlang. Ständig iſt die Zeugenein⸗ 

gaugstür zum Saal belagert. Man ſieht immer wieder 
dieſelben Geſichter. Durch dieſe Tür hat das Publikum 
ſowieſo keinen Zutritt: Aber man ſteht eifern, man wartet 
geduldig. Tag um Tag. Der Zuhörerraum iſt beſetzt und 
die Treppe, die dorthin führt, gleichfalls. Ja, auf der 
Straße ſtehen Gruppen und debattieren über die Prozeſſe. 
Es gibt Tage, da läßt der Andrang und die aufgeregte 
Nengierde nach. Der Korridor und die Treppen ſind leer. 
Am nächſten Tage herrſcht wieder das gewohnte Bild. Merk⸗ 
würdig. ů 

Im Saal iſt eine atembeklemmende Atmoſphäre. Dick, 
ſchwer. dumpf. In größeren Pauſen öffnet man zwei 
kleine Fenſter (die anderen ſind durch Stangen und Vor⸗ 
hänge verbaut), aber bevor der verbrauchte Sauerſtoff durch 

friſchen erſetzt ſein laun, iſt ſtets die Pauſe beendet. Manch⸗ 
mal iſt es, als ob einem der Schädel zerſpringen will. Man 
fleht inbrünſtig: Herr Gott, waun kommt das nächſte un⸗ 

abwendbare Jahr Zuchthaus? 
Wirklich, es iſt kein Vergnügen, dem Fillbrandt⸗Prozeß 

beiwohnen zu müſſen. Bitte, gehen Sie nicht hin — und 
außerdem iſt ja auch nuſcht los...
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Semerfrscft ichHαS 11. Toxicſes 

Meuer Koafliktſtoff in Nordweſt 

Vorſtoß der Arbeitgeber gegen den Metallarbeiterverband 

x ſen ſanden am Dienstag Verhandlungen zwiſchen 

Den Mibliineburverand Nordweſt und den Gewerlſchaften 

über die in Ausßſicht genommenen Klündigungen des Arteits⸗ 

zeilabkommens durch die bret Gewerkſchaften und des Lohn⸗ 

anfkommens durch die Arbeltgeber und chrlitlichen Gewerk⸗ 

ſchaften ſtatt. Vor Eintritt in die Veſprechungen, erklärten 

die Arbeiigeber, daß fie eine gerſchtliche Feüſtellunn 
darlber herbeiftthren laſſen würden, 

ob der Deuiſche Metallarbelterverband durch ſein 

Unterſtützungöverſprechen in der Abwehr des 

Akkorblohnabbanes die Friedenspflicht verletzt habe. 

rner ſtellten ſie feſt, daß die chriſtlichen Gewerlichaften die 

HDelden Abtommen Leß gekündigt hatlen, nachdem bie ande⸗ 

ren Kündigungen, vor allem aber die des Arbeitgeberver⸗ 
bandes, vorlagen. 

  

  In den Verhandlungen ſelbſt ſorderten die Vertreter des 

Deillſhen Metallarbeiterverbandes die 4Iſthindige Ar : 
beitswoche, zumal Nordweſt die länaſte Arbeitszeit im] 

ganzen Roiche habe, Die chriſtlichen Gawertſchaſten ſorder⸗ 
ten eine beſfere Ueberſichtlichkeit des Lohnabkommens und 

kündigten ſpezielle Forderungen au. Der Deutſche Melall 

arbeikerverband erklärte ebenfalls, entſprechende, Forde 

rungen erheben zu wollen, Die Arbellgeber teilten mit, 
daß ſie Lohnſenkungen beabſichtigten. Die Verhanblungen ůé 

werden am M. Iunli in Eſſen ſortgeſebt. 

Die in der Abwebr gegen den Abbau der Alkordlöhne in 
den Ausſtand getretene Belegſchaft der Siemens⸗Schuckert⸗ 
Werke in Mühlhreim an der Ruhr wird hente die Arbeit 
wieder aufnehmen, nachbem die Betriebsleitung zugeſagt 

hat, daß die Severing⸗Klauſel beſtehen bleibt. Die Arbeit⸗ 

nehmer machten das Zugeſtäudnis, daß nach Verhandlungen 
mit dem Betriebsrat im Lauſe der nüthſten Wothe die Beleg⸗ 
ſchaftsziſſer um 100 Mann vermindert werden joll. 

Lohnabbauverſuche im mitteldeutſchen Steinſetzergewerbe 
Im mitteldeutſchen Steinſetz⸗ und Straßenbaugewerbe 

verſuchen jetzt ebenſalls die Unternehmer die Arbeitkerſchaft 
gewaltjam unter ſchlechtere Arbeits⸗ und Lobubedingungen 
zu preſſen. Ibr Verband hat den Tariſvertrag gekünbigt 
und tlefeinſchneidende Verſchlechterungen gefordert. Wäh⸗ 
ren noch die Verhandtungen ſchweben, legen die Unterneh; 
mer den Arbeitſuthenden Reverſe zur Unterſchrift vor, wo⸗ 
nach dieſe ſich verpflichten ſollen, zu bedentend ſchlechteren 
Mebiugunngen die Beſchäſftigung. aufzunehmen. Die Stein⸗ 
ſetzſtrma Hermann Bär in Bitterfeld, die im Revers⸗ 
unjug an der Spitze marſchiert, gilt berelts als von den Ge— 
werlſchaften geſperrt. 

  

  

Sitgverlegung der Juternationale nach Berlin. Der Ge⸗ 
neralſekretär des J(53., Saſſenbach, hat in dem Organ des 
Liederlünd unGewerkſchaftsbundes „De Strijb“ zur 
Frage der Sitverlegung Stellung geuommen, Er iſt der 
Aütffahfung, daß auf dem Stockholmer Kongreß wohl mit 
einer Mehrbeit für Berlin zu rechnen jei, die deutſche Ge⸗ 
werlſchaftsbewegung werde jedoch den Sitz nur dann über⸗ 
nehmen, wenn die Mehrheit zahlenmäßig und auch moraliſch 
großß genug ſei. 

  

  

  

      

Programm am Freitag 

6-6,30:, Weltervorberfage, anichl. Früßturnſtunde. Leitung: Sport⸗ 
lehrer Vaul Zohn. —, 6.4-7,0: Frühfpnzezt auf, Schallplatten. — 
920—9,, Turnſtunde für die Hausfrau „(für, Forlaeſchriitene): Tivl.⸗ 
Gumnaſiiklehrerin Minnt, Nolze. — 11.20: itebertragung aus Siubm 
Weſtvr. ſen, An des, Reichsverbandes der beimatrenen, Oſi⸗ und 

   
   

Wellpreußen. Aus Anlaß Der 10., Wiederkehr der Volksgbſtimmun 33. E. Mnb. Meſetenhe, (ii. Hus 152%/und Hes Lehn hegem ie⸗ 
gebeus des Meichsverbandes. — 12.15—14.13. Schallplatten. — 19,15: 
Kinderkunk. Bei der Waldmüßle TDas urLinünuchen; * Tas 
Follergeiſtlein. Lon Tr. Abramowſfti. —, 15.45: Frauenſtunde. 
Welches Kind, iit gclährbet, Hilde, Kowallowikv. — 10.15—17,30: 
Unterbaltungstonzert. „Kavelle Jörlter. lebertragung aus dem 
Alhambra-Café. — 17,20:, Staatkmänner des 19. Vabeßupde &. 
. Abrahazn Lincoln; (I. Teile] Proiefför Dr. Zriedrich Lucwaldt. 
5. 1.J5,, Neues aus galler Welt. — 18.36; Uebertraaung gus Berlin: 
Reichs minhltex a, D. Pr. h. c. Severing ſpricht äber die Abſtimmuns 
in Iſt⸗ und Wehrreußen vor zehn Jabren. — 10: Morb oder Selblt⸗ 
mord: Krlminatdirekior Sfronn. — 1025: Balter Koſl — I9.390: 
Unterhattunasmuſik. üIau,aei Leitung Walier Kelch. — 20.80 
VDon ber Polttutſche bis zum, rlugzeng. Eine Reiſe in, Gedichten, 
Prola und Schallplatten, uammengeſtellt von Ctio Wofkmann, 
Syrecher Heiſnn Hers und lio Wollmann. — 21.15, UHraufflihrung: 
Eltenraub. Märchenmelodram für den Rundfunk. Teyt von Doris 
Bahlvabl, Muſiß, von Arnd Hufeld,, Repie: Kurt Lefing. Muſika⸗ 
liiche Leitung: Axuo Huſeld, Funkfave! — 22,15; Wetterdienſt. 
Preſfenachrichten., Sportberichte. — 22.30—23: Unterhallungs⸗ und 
Tanzmuſik. Kapelle Verlull. 
———....8888288— 

Streik um Anerkennung der Gewerkſchaft. Selt April 
dieſes Jahres kämpfen in Irland die ſtaatlichen Omnibus⸗ 
angeſtellten um die Anerkennung ihrer Gewerkſchaft. Nun⸗ 
mehr haben ſich die iriſchen Eiſenbahner mit ihren Kollegen 
von den Omnibusgeſellſchaften ſolidariich erklärt und be⸗ 
chloͤſſen, am Mittwoch in den Streik zu treten. 
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Eine Frau allein 
——— —-„——P'——— 
Mein Lebensroman / Von Agnes Smediey 
—. — ñ — — 

Aus dem Englischen üUbersetzt von Jullan Gumperz) 
(Copyricht 4925 by Frankfurter Bocietäts-Druckerei G. m. b. K. 

Frankfurt a. M.) 

73. Fortſetzung 

In der Untergrundbahn öffnete ich die Börſe, um das 
Büchlein herauszunehmen. Die kleinen, runden, harten 
Augen des Detektivs verfolgten mißtrauiſch jede meiner Be⸗ 
wegungen, und eingeſchiihtert ſchloß ich das Täſchchen wie⸗ 
der. Nervös knipſte ich das Schloß auf und zu, auf und zu, 
begann dann, mein Geld zu überzählen, — ein Dollar und 
jünfundſechzig Cent, ein Dollar und fünfundſiebenzig, ein 
Dollar und ... dem Detektiv wurde es langweilig mir zu⸗ 
zuſchauen, er wandte ſich ab, um die gerade in den Zug ein⸗ 
ſtrömenden Menſchen zu betrachten ... Raſch öffnete ich 
das Adreßbuch, riß die Seite mit den beiden Adreſſen her⸗ 
aus, und in dem Augenblick, als der Mann ſeine harten, 
kleinen Augen wieder auf mich heſtete, ſchob ich das Papier 
in den Mund, kaute und verſchluckte es. „Verdammt!“ 
ziſchte der Detektiv, und ſeine Augen wurden dabei noch 
kleiner und härter. 

Beim Verlaſſen der Untergrundbahn ergriff er mich wie⸗ 
der am Arm und ſchob mich einem Wolkenkratzer dem 
Broadwan gegenüber zu. Wir fuhren in einem Liſt bis zu 
einem der oberſten Skockwerke, wo er mich in ein kleines, 
düſteres Wartezimmer brachte, das nur indirekt über einen 
Korridor Licht erhielt. Stundenlang mußtey wir dort 
warten. Andere Gefangene kamen, von ſtiernackigen Detek⸗ 
tiven begleitet, herein und mußten ebenſo wie wir warten. 
Das Schweigen des dunklen, kleinen Zimmers wurde nur 
dann und wann unterbrochen, wenn ein Gefangener mit den 
Füßen auf dem Boden ſcharrte, oder eine ſummende Fliege 
gegen die Decke ſurrte. Voll Angſt und Schrecken ſaß ich 
und wartete. Endlich öffnete ſich eine innére Tür und ich 
wurde ⸗durch einen Gang in ein langes Zimmer gejührt. 
Dort ſaß in einer Ecke ein ausgetrockneter, kleiner Mann 
mit ſchmalen Lippen und hartem Geſicht hinter einem 
Schreibtiſch. Auf der anderen Seite des Zimmers beſand 
ſich an der Wand ein Tiſch, um den drei oder vier Stühle   itanden. Ich jetzte mich auf einen Stuhl vor dem Schreib⸗ 
tiſch bes kleinen Mannes. ů 

Ich mußte meinen Namen nennen, Abreſſe, Eltern, Na⸗ 
tionalität angeben. Nein, ich ſei nicht von deutſcher Abſtam⸗ 
mung. Ganz beſtimmt nicht. Mein Vater ſei indianiſcher 
Herkunſt, meine Mutter ſtamme ebenfalls aus einer ſeit 
langer Zeit in Amerika anſäſſigen Familie. Ob ich eiwa 
Inder aus Indien kenne? Meine Stimme war leiſe, als ich 
antwortete, — nein, ich kenne keine Inder außer einem äl⸗ 
teren indiſchen Profeſſor und einigen ſeiner Schüler, die ihn 
beſuchten. Seit Monaten habe ich ſie jedoch nicht geſehen. 
Ja, ich ſei deſſen ganz ſicher, ich kenne keine anderen Inder. 
Vielleicht einen Talvar Singh? Wen? fragte ich, wobei 
mir das Blut in den Ohren ſauſte. Der Mann wiederholte 
noch einmal ironiſch ſeine Frage. „Nein.“ Er ſah mich mit 
zyniſchem Lächeln an. öů‚ 

Andere Männer traten ein, ſetzten ſich hin und hörten 
zu oder warfen gelegenklich eine Frage ein. In der Ecke 
erblickte ich einen großen Mann mit einem roten Geſicht, das 
wie eine vollgeſtopfte Wurſt ausſah. Seine Hände waren 
tief in den Hoſentaſchen vergraben. Plötzlich unterbrach 
er den Mann hinter dem Schreibtiſch mit einer Frage, vol⸗ 
ler Angſt drehte ich mich ihm zu, — denn er hatte mit einem 
ausgeſprochen engliſchen Akzent geſprochen ... Vielleicht 
einer dieſer enaliſchen Spione, ſchoß es mir durch den Kopf, 
von denen Viren behauptet hatte, daß ſie überall den Indern 
ſolgen und ſie verhaften laſſen. Später erfuhr ich, daß er 
wirklich einer der Hauptſpione des Gebeimdienſtes von 
Bengal in Indien war. Seine Gegenwart erfüllte mich 
immer mehr mit Schrecken. Das war es alſo, was Sar⸗ 
darji gemeint hatte, wenn er von dieſer Bewegung als einer 
gefährlichen ſprach. Wie ſollte ich mich jetzt nur verhalten, 
— war ich doch noch nie verhaftet worden und hatte noch 
nic vor der Polizei oder dem Geheimdienſt geſtanden. Wie 
benahm man ſich nur in ſolchen Fällen, — war es wahr, daß 
der Geheimdienſt Gefangene folterte? Ich hatte monate⸗ 
lang von ſolchen Geſchichten gehört und auch in der Preſſe 
darüber geleſen. Und imme: ſtärker bemächtigte ſich meiner 
Die üete⸗ je mehr ich die Männer um mich herum be⸗ 
trachtete. 

Beamte brachten alle meine Sachen herein, — meine Bü⸗ 
cher, meine Kleider, ſogar meine ſchmutzige Wäſche. Sprach⸗ 
los ſtarrte ich ſie an. Die Bücher ſtapelten ſie übereinander 
auj, voller Schrecken bemerkte ich das ſchwarze Notizbuch 
darunter. Mein erſter Gedanke war, auf den Tiſch zu ſprin⸗ 
gen und es zu zerreißen, — doch die Männer um mich her⸗ 
um würden mich bei der erſten Bewegung packen, und es 
waren viele, viele Stockwerke bis hinunter zur Straße. 
Plötzlich fiel mir ein, daß ein Verhafteter das Recht hat, 
einen Anwalt zu fordern. 

„Ich verlange einen Anwalt,“ ſagte ich und ſtand auf. 
Die Männer lächelten ſich an, und lächelnd erwiderte mein   

Inquiſitor: „Oh, dies hier iſt ja nur eine kleine Unter⸗ 
ſuchung, Miß Smedley, Sie ſind ja gar nicht verhaftet.“ 
„Mit welchem Recht bringen Sie dann meine Bücher 

und Kleider hierher?“ 
Wieder lächelten ſie ſich an, und der Mann am Schreib⸗ 

tiſch antwortete: „Oh, es intereſſiert uns nur, was für ein 
Menſch Sie ſind.“ 

„Ich verlange einen Anwalt.“ 
„Sic haben kein Recht, irgend etwas zu verlangen.“ 
Ich war alſo eine Gefangene. Und jetzt begann mau 

mit dem Verhör: „Rauchen Sie?“ Keine Antwort. „Brau⸗ 
chen Sie Schimpfworte? — Hier iſt ein Brief. in dem wie⸗ 
derholt das Wort „verdammt“ vorkommt.“ 

Er las aljo meine Privatbriefe. Ich ſtand wohl ſchon 
lange unter Briefzenſur. „Welcher Kirche gehören Sie an? 
Sie ſind keine Chriſtin? Glauben Sie an Gott? Nein! 
Was ſoll das heißen, junge Frau? Was haben Sie für 
eine Religion, — ſind Sie eine Nogi?“ 

„Ich habe keinen Glauben, nur den, daß die Menſchen 
eines Tages frei ſein werden.“ 

Die Männer tauſchten verſtändnisvolle Blicke aus. 
„Das dachte ich mir,“ bemerkte zyniſch der hinter dem 

Schreibtiſch und preßte ſeine Lippen zu einer geraden, dün⸗ 
nen Linie zuſammen. 

Dann entnahm er meinen Sachen die alte Photographie 
eines Inders, die mir Viren einmal gegeben hatte, eines 
Mannes, der viele Jahre lang im Gefängnis geſeſſen hatte. 
Darauf ſtanden die Worte: „Bande Mataram.“ 

„Wer iſt Ihr Freund Bande Mataram?“ fragte miß⸗ 
trauiſch der kleine Mann hinter dem Schreibtiſch. Ich ant⸗ 
wortete nicht, denn meine Augen wanderten unauſhörlich 
über den Bücherhaufen, in dem ſich das Notizbuch befand, — 
das die Leben vieler Menſchen in ſich Linſchloß. 

„Hier iſt ein Brief ... wie kamen Sie in ſeinen Beſitz?“ 

Ich blickte auf und erkannte den Brief, den Juan Diaz 
in jener Nacht in meinem Zimmer gelaſſen hatte. Er war 
auf dem Tiſch lieen geblieben, ſie mußten alſo in meinem 
Zimmer geweſen ſein, während ich im Hoſpital lag. 

„Ich weiß nicht, wie er dorthin gekommen iſt.“ 
Der Mann hinter dem Schreibtiſch hielt einen Fünfzig⸗ 

dollarſchein in der Hand. „Iſt das Ihr Geld? Es lag ne⸗ 
ben dem Brief? So, Sie kennen alſo keine Inder?“ und 
. Wue mir den Brief und den Fünfzigdollarſchein unter 

e Augen. ů 
kI — kenne keine Inder.“ Wie erſtickt meine Stimme 

lang! ‚ 
„Sie waren im Hoſpital ... wegen Gasvergiftung, wie 

es ſcheint. In der Nacht vorher haben. zwei Inder Sie be⸗ 
ſucht. Erinnern Sie ſich jetzt vielleicht? 

„Ich weiß nicht, wovon Sie ſprechen.“ (Fortſetzung folgt) 

7.10 S 
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Düsterterde arhlelé Rehaen Danneh ——.——— 

2. Beiblatt ber Hinziger Volksſtinne 

„Itmmertren“ auf Sommerurlaub 
Einmarſch mit den Bräuten — Der „Vertrag“ mit dem Hotelier — Erholung von der Straßenſchlacht 

Der kleine Kurort Düſterkörbe bei Neuſtrelitz bekam dieſer 
Tage ganz beſonderen Beſuch. An einem ſchönen Sommer⸗ 
nachmiitag erſchienen im vornehmſten Hotel des Ories etwa 
30 Männer und Frauen und kießen ſich eine Zimmerſlucht 
reſervieren. Rach dem Dialekt zu urteilen, waren die freudig 
begrüßten Gäſte Berliner. Die Herren, recht G Hun an⸗ 
ſcheinend durchaus wohlhabend, fielen allerdings durch ihre 
etwas ſehr geräuſchvolle und überkriebene zur Schau Ggelrage⸗ 
nen „guten Manicren“ auf. Sie rauchten nur vie dichſten 
Ziaarren und unterhielten ſich. wenn ſie unter ſich waren, in 
cinem nicht ſehr verbreiteten Jargon, wie man ihn in den 
Hehlerlueipen der Münzſtraßen⸗ und Schleſiſchen Bahnhoſ⸗ 
Gegend zu Berlin zu ſprechen pflegt. Die Damen, die ſie mit 
ſich führten, waren von jenem Wochenendiyp, ver in dieſen 
Kreiſen große Mode geworden u ſeln ſcheint: unverbindliche 
Stundenbränte im Auswahlſortiment. 

* 

Dem Hotelier aber blühte eine ganz beſondere und höchſt 
erfreuliche Ueberraſchung. An ſein Kontor klopfte am Tage 
nach der Antunft der 30 Berliner Gäſte ein würpiger, ſeriöſer 
Herr, mit Brille und bürgerlichem Vollbart und ſtellte 
Vertrauensmann der 30 neuen Gäſte vor. Der Herr im Bart 
machte dem Wirt einen Vorſchlag, der immerhin ſehr oricztnell 
war. Nachdem er ihm mitgeteilt hatte, daß er die Ehre habe, 
im Namen des Berliner Ringvereius „Immertreu“ zu 
ſprechen, übergab er ihm die geſamte Reiſelaſſe in Höhe von 
2000 Mark mit der Bitte, die dreißig Immertreuen ſolange 
zu verpflegen und zu beherbergen, wie dieſes Geld reiche, Nach 
Verbrauch der Summe ſolle er ſie, ganz ohne falſche Senti⸗ 
mentalität, und ohne Wimperzucken, auf die Straße werfen. 
Der Hotelier nahm die 2000 Mark an ſich, drückte vdem würdi⸗ 
gen Kavalier freundſchaftlichſt die Hand und meben Ang 
daß e. ganz nach den Intentionen des braven Verelns 
„Inimertreu“ handeln werde. 

* 

In Düſterförbe hatte die Ankunft der illuſtren Bertiner 
Göſte blitzſchnell herumgeſprochen. Nicht nur die Mitbewohner 
intereſſterten ſich ſehr für vie muskulöſen Herrn in eleganler 
Sommertoiletie, die faſt ſämtlich wie angehende Schwer⸗ 
gewichtsmeiſter ausſahen und einen ſtarken Drang hatten, gunz 
Unter ſich zu bleiben. Als man den Verſuch machte, die Pro⸗ 
minenten von „Immertreu“ zu interviewen und ſozuſagen 
nach ihren Neugierplemen für die nächſte b89 Mit beſragen, 
ſtießen die Neugierigen auf eine Mauer des Widerſtandes. 
Die Herren mit den breiten Nacken und dem eiwas finſteren, 
lauernden Zug im forſchenden Auge, blieben höflich, antwor⸗ 
teten jevoch gänzlich unverbindlich und voller Mißtrauen. 
Sehr ängſtliche Leute in Düſterförde aber haben jetzt Geld und 
Wertſachen unter doppelten Verſchluß getan, die ganz Schwach⸗ 
nervigen wallen ſich Sicherheitsſchlöſſer an den Wohnungs⸗ 
türen anbringen laſſen. Warum eigentlich nur? 

* 

Die „Immertreu“ ſind berühmte Leute, denn, um es kurz 
heraus zu ſagen, im Reigen der Berliner Verbrechervexeine, 
die in einem Ring EHüüüAA ſind, ſtellen ſie un⸗ 
bedingt die Stars der Branche dar. Sie veherbergen in ihren 
Reihen faſt ausnahmskos nur Routinlers der dunklen Zunft 
— Ankänger haben bei dieſen Fachleuten nichts zu tun. Sie 
verfügen über eine hervorragend gut gefüllte Kaſſe und neh⸗ 
men von ihren Mittliedern ein eminent hohes Beitragsgeld, 
das von den treuen Anhängern auch anſtandslos und mii 
wirklicher Freude an der guten Sache bezahlt wird. In Ber⸗ 
lin iſt der Verein „Immertreu“ geradezu ünheimlich bekannt, 
vor einiger Zeit hat es ſogar einen großen Prozeß gegen dieſe 
Elite der ſogenannten Unterwelt gegeben. 

* 

In ihrem Zunftlokal in der Breslauer Straße am Schle⸗ 
ſiſchen Bahnhof, ſaßen eines Abends ein paar Zimmerleute 
friedlich beim Glaſe Bier zuſammen. Das mit dem „friedlich“ 
will nicht ſo ganz wörtlich genommen ſein. Es war in dieſer 
Gegend der Kaſchemmen und Zuhälterkneipen ſehr dicke , 
einige Zimmerleute waren mit einem Immertreu⸗Kavalier in 
Streit geraten und hatten ihn dabei mächtig verdroſchen. Auch 
das Meſſer ſpielte, wie üblich, bei dieſem handgreiflichen 
Diſput eine Keihrbiiſe Rolle. Von „Immertreu“ war be⸗ 
kannt, daß er nicht mit ſich ſpaßen läßt. Es gibt in dieſen 
Ringvereinen ein ungeſchriebenes Geſetz der Blutrache, nach 
dem auch dieſe Affäre beglichen wurde. Kurz vor Mitternacht 
juhren vor dem Zunftlokal der Zimmerleute eine größere 
Auzahl Autodroſchten vor, aus denen zirka 70 mit Gummi⸗ 
tnüppeln und Revolvern bewaffnete „Immertreu“⸗Mannen 
herausſtürzten. In der Kneipe kam es zu einer wilden 
Schlachltiel eine ganze Anzahl Schwerverletzter blieben auf dem 
Schlachtfeld zurück. Als die Polizei auf dem Kampfplatz an⸗ 
langte, war die Wirtſchaft ein Trümmerſfeld. 

* 

Ueber die denkwürdige Schlacht am Schleſiſchen Bahnhof 
iſt inzwiſchen Gras gewachſen. Der Verein „Immertreu“ er⸗ 
holt ſich von ſeinen Strapazen im ibylliſchen Ländchen 
Mecklenburg⸗Strelitz auf der Sommerfriſchenfahrt. Wenn die 
2000 Mart, die der würdige Vertrauensmann dem Diüiſter⸗ 
förder Hotelier überreicht hat, verbraucht ſein werden, wird 
ſich der unverwüſtliche Verein zu neuem Schaffen in die 
Gegend rund um den Schleſiſchen Bahnhof zurückbegeben. 
Vorerft aber, im Kurort Düſterkörde, iſt alles friedlich. Die 
ſtarknackigen Herren mit den dicken Reiſezigarren wandern 
erholbefliſſen mit den Wochenendbräuten durch den Ort. Und 
die Düſterförder beſtaunen ſie und freuen ſich dieſer kriminell 
umwitterten Senſation. Gracchus. 

Mieſen ſind zurkerkran 
Auch für Tuberkuloſe di— üiert — Schwache Muskulatur — Ge⸗ 

ringe Widerſtandskraft ber Nerven 

Viele Leute bewundern einen über das normale Wachstum hin⸗ 
ausgelangten Menſchen, und in dieſe Bewunderung miſcht ſich wohl 
manchmal auch ein klein wenig Neid, weil man in ſolchen Enak⸗ 
ſöhnen die Vertreter überragenden Menichentums zu ſehen ver⸗ 
naint. Dieſe Arnahme iſt aber durchaus unbegründet, denn das 
Uebewachstum des Menſchen iſt eine Anomalie, und genau wie in 
dem Srerg tritt auch in dem Riefen die Entartung der natürlichen 
Entwicklungsgeſetze in die Erſcheinung. Es handelt ſich dabei um 
eine Krankheitsericheinung; Anthropologen haben den Nachweis 
erbracht, daß der Rieſe einem Kinde gleicht, deſſen Wachstum ſich 
in einem Alter weiter und unregelmäßig fortſetzt, in dem der nor⸗ 
male Meniſch zu wachſen aufgehort hat. 

Da zu dieſer Zeit einzelne Körperteile 

ihr Wachstum ſchon größtenteils eingeſtellt 

haben, während andere weiier wachſen, entſtehen Mißverhältniſſe 
der einzelnen Körperteile. So ſind Hände und Füße der Rieſen 

  

ich als 

  

Sunen zu groß, und das Geſicht zeigt im allgemeinen verzerrte 
üge. Aerzte, die ſich beſonders mit dieſer Frage beſchäfti 'en, er⸗ 

llären, daß Rieſen ausnahmslos Diabetiker ſeien. Einige Forſcher 
poß; —— daß ſie im allgemeinen auch für Tuberkuloſe dis⸗ 
oniert ſind. 

Auch allen möglichen anderen, Gefundheitsſtörungen ſind ſie 
ausgeſetzt. Sie ermüden leichter als normale Nenſches, fl M⸗ 
beiten, die beſonders lörperliche Auſtreugung erfordern, nicht ge⸗ 
wachſen, ſie haben im Verhältnis zu ihrer Körpergröße eine ſchwache 
Muskulatur, ihr Nervenſyſtem zeint geringe Widerſtandskraft, und 
ſie ſind häuſig genug Neuraſtheniker. Ein hübſcher Rieſe iſt über⸗ 
dies eine ſeltene Ausnahmeerſcheinung. 

  

Franzöftſcher Oßeanflleger notgelandet 
Auf hoher See 

Der jrauzöſiſche Flieger Jcan Mermoz, der, wie gemel⸗ 
det, von Natal an der braſilianiſchen Küſte zu einem Trans⸗ 
odzcanflug nach St. Lonis in Senucgal geſtartet war, wurde 
durch eine Beſchädinung gezwungen, auf hoher Sce nieber⸗ 
zugehen. Mermoz und ſeine Bealeiter wurden gerettet. 

  

   

Wie D. 864 versanl 
  

    

  

Donnerstag, den 10. Sun 1030. 
  

Vor den Augen des Kindes ertrunken 
Ein Berliner Ehepaar in Misdroy verunglückt 

Am Badeſtrand von Misdroy wurde geſtern mittag ein 
Berliner Ehepaar, Dr. jur. Hans Mächtig aus Berlin⸗ 
Wilmersdorf und ſeine Frau, bei hohem Wellengaug von 
einer Woge umgeriſien und ertranken. Obwohl Fiſcher ſo⸗ 
ſort an die Unglücksſtelle fuhren und die beiden aus dem 
Waſſer zogen, war der Tod bereits eingetreten. Das ſechä⸗ 
lährige Söhuchen der beiden ſtand am Strande und hatte 
das Ungllick mit angefehen. * 

  

Sechs Knaben im Jriſchen Meer ertrunken 
Sechs Knaben, die einer Ferienkolonie in Blacpvol 

(Grafſchaft Lancaſter) angehörten, gerieten beim Baden im 
Meor in eine heftige Strömung und ertranken trotz aller 
Rettungsverſuche. 

  

Fluggeugungliüick in Holland 
Ein Toter, zwei Verletßte 

Ein Flugzeug der franzöſiſchen Farman⸗Linie, das geſtern 
nachmittäag vom Amſterdamer Flughafen nach Paris geſtartet 
war, mußie in der Nähe von Aalsmeer eine Notlandung vor⸗ 
nehmen. Die Maſchine überſchlug ſich und wurde ſchwer be⸗ 
ſchädigt. Dabei ſand der Mechaniler den Tod, während der 
Pilot und der Funker verletzt wurden. 

Die furchtbare Fabrixk⸗ 
Exploſion in Caſtleford 

(England) 
Bekanntlich zerſtörte kürzlich eine 

furchtbare Exploſion die große 

chemiſche Fabrit in der Stadt 
Caſtleſord. Die Exploſiou war ſo 

ſturk, daſ die umltegenden Häuſer in 

Ruinen verwandelt und faſt die. 

ganze Stadt erſchüttert wurde. Die 

Kataſtrophe forderte 12 Todesopier. 

Das Grab bei Bornholm 
Das Schickſal der Paſſagiere — Mißglückte Rettungsverſuche 

Der holländiſche Segler „Spes“, nach dem ſeit dem Un⸗ 
glück der „D. 864“ überall geſucht wurbe, ilt aeſtern in Stral⸗ 
jund eingelanfen. Der Kapitän berichtet, baß er am Montag 
bei ſchwerm Sturm 7 Meilen von Bornholm den ſchwarz 
geſtrichenen Schwimmer eines Fluabvotes ſichtete, au dem 
ſich eine völlig erſchöpite Frau anklammerte. Ein Zuwaſſer⸗ 
laſſen des Retiungsbootes war gänzlich unmöglich. Deshalb 
verſuchte die Beſatzung, die Frau durch einen Haken an der 
Schwimmweſte zu faſſen, die ſie trug. Der Gürtel der 
Schwimmweſte riß jeboch, die Frau verſank und konnte nicht 
mehr gerettet werden. 

Weiter teilte der Kapitän mit, daß er keine anderen 
Paſſagiere des Flugzeuges an Bord genommen hat. Er hat 
jedoch in der Nähe der Unfallſtelle ein anderes Schikf ae⸗ 
ſichtet, das die Notflagge geſetzt hatte. Die Ertrunkene iſt 
ca. 25 Jahre alt und hat blondes Haar. 

Anf Grund dieſes Berichtes muß, wie die Lulthanſa er⸗ 
klärt, bebauerlicherweiſe mit der Tatſache gerechnet werden, 
daß die Paſſagiere Burk, Brakelsberg, Burakolter und Fräu⸗ 
lein Notrop, ſowie der Maſchiniſt Tippmann ums Leben ge⸗ 
kommen ſind. 

Die Unterfuchung eingeleitet 

Auf Bornholm ſand geſtern vor dem dortigen deutſchen 
Konſul wegen des Flugbootunglücks die ſogenannte „Ver⸗ 
klarung“ ſtatt, bei der Flugkapitän Kuhring die notwendi⸗ 
gen Erklärungen abgab. Auf Grund des hierbei aufgenom⸗ 
menen Protokolls wird dann bas zuſtändige Seeamt in 
Stettin die weiteren Formalitäten erledigen. Im übrlgen 
wird das Unglück die Unterſuchungskommiſſion der Luft⸗ 
hanſa noch eingehend beſchäftigen. Flugkapitän Kuhrina 
dürfte im Laufe des heutigen Tages, ſpäteſtens aber mor⸗ 
en, in Berlin eintreffen. Die Lufthanſa hat in Nexö den 

Führer des Schoners „Maja“ vernehmen laſſen und hat 
eine Sonderkommiſſion nach der Inſel Riens entſandt, um 
den Kapitän über ſeine Wahrnehmungen an der Unglücks⸗ 

  

ſlelle zu hören. Dieſer Kommiſſion hat ſich der Bruder des 
ertrunkenen Verwaltungsbeamten Otto Birk aus Stiutt⸗ 
gart angeſchloſſen. 

Kapitän Kuring/ berichtet 
Kapitän Kuring, der Führer des bei Bornholm ver⸗ 

unglückten Waſſerflugzeuges der Deutſchen Lufthanſa, hat 
aus Rönne auf Bornholm ein Telegramm au die Deutſche 
Lujthanſa geſandt, das folgenden Wortlaut hat: — 

16 Uhr 20 ſtarkes Krachen in der Maſchine, worauf 
Motor abgeſtellt. Verluſt des Propellers beobachtet. Motor⸗ 
gctriebewelle gebrochen und Propeller abgeflogen. Propeller 
die Radioſtation zerſtört. Mororſegler („Maja“) kommt auf 
Motſignal und ſchleppt ab 16 Uhr 30 Richtung Bornholm⸗ 
Paffagiere können wegen Seeganges nicht übergeben wer⸗ 
den. Schleppmanöver 274 Stunden ohne Swiſchenfälle. 
Paſſagiere haben Schwimmweſten angelegt und ſind über 
Funktion unterrichtet worden. 190 Uhr wirft plötzlich ſtarke 
Windbö Maſchine aus dem Wind und taucht mit Steuer⸗ 
bordflügel ein. Auf mein Kommando   von 100 000 Dollar, mit dem die gewagteſten 

„Alle Mann über Bord“ K 

verlaſſen alle Menſchen Maſchine. Beobachte, wie Schlevy⸗ 
boöt zum Rettungsmanöver beidreht und ſpringe dann 
tanchend von Maſchine weg. Nachdem ich an Waſſervober⸗ 
fläche auſgetaucht, lient Maſchiue kielobeu. Ich befreie mich 
von Mautel und mache Schwimmweſte klar. 

Dame (Frl. Nortrop) ſchwimmt ruhig im Waſſer. Ich 
verſuche, ſie auf das Flugbootwrack zu ziehen, doch inzwiſchen 
anwachſender Seegang verhbindert es, und ſie treibt ab. 
Motorſegler paſſierte das Wrack in geringer Entfernung, 
mirſft Rettungsringe aus. Mit mir geretteter Paſſagier 
(Krieſohn) erklettert auch Wrack und verſucht, älteren, deut⸗ 
ſchen Herrn (Brackelsberg) an Bord zu ziehen, aber ohne 
Erfolg. 

Der Motorſegler legte ſich nun in Lee über, um zunächſt 
die treibenden Perſonen aufzunehmen. Nach 45 Minuten 
kommt Segler zum Wrack zurück, um uns aufzunehmen. In⸗ 
zwiſchen iſt vom Flugzeug das Rumpfende abgebrochen. 
20 Uhr nimmt mich Motorſegler als Letzten auf. Zurück⸗ 
geloᷣmmene Motorjacht (Spes) beteiligt ſich am Reitungs⸗ 
manöver und hat nach Ausſagen des Schoners „Maja“ min⸗ 
deſtenus zwei Perſonen gerettet. Motorſegler mußte 21 Uhr 
Rettungsarbeiten aufgeben, da Schraube defekt, und fährt 
nach Nexö. Motorjacht „Spes“ bleibt noch an der Unglücks⸗ 
ſtelle. Von Motorlacht noch keine Nachricht erhalten. 

Geheimnis um den Chikagoer Journaliſtenmord 
Verbrecher und Beamte 

Der bisher unaufgeklärte Mord an dem Zeitungsreporter 
Alfred Lingle in Chllage hat auf Drängen der Chikagoer 
Bürgerſchaft zu einer allgemeinen Hausreinigung im Pgeen 
departement geführt. Nachdem der Polizeichef und die Leiter 
der Geheimpolizei ihrer Aemter enthoben worden ſind, ſind 
jetzt nicht weniger als 1400 Polizeibeamte von ihren bisherigen 
Poſten in andere Reviere verſetzt worden. Die Reorganiſation 
wirkt ſich beſonders in der Geheimpolizei aus, bei der man 
nicht mit Unrecht enhe Zuſammenhänge zwiſchen der Ver⸗ 
brecherwelt und den Beamten vermutet. 

Sämtliche Geheimpoliziſten ſind zum uniformierten 
Straßendienſt zugeteilt worden. 

Die Reviervorſteher und Polizeileutnants ſollen gleichfalls 
durch neue Leute erſetzt werden. 

Im übrigen ſtellt ſich mehr und mehr heraus, daß der er⸗ 
mordete Reporter Lingle in den Beziehungen zwiſchen den 

polizeilichen Dienſtſtellen und der Verbrecherwelt eine recht 
merkwürdige Rolle geſpieit hat. Lingle, der als Reporler ein 
Wochengehalt von 65 Dollar hatte, machte jahrelang bei ſeiner 
Bant Einzahlungen von mehr als 1000 Dollar monatlich, 
ohne daß ſich bisher feſtſtellen ließ, woher dieſe Gelder ſtamm⸗ 
ten. Außerdem hatte er noch andere unbekannte Einnahme⸗ 
quellen, an denen er ſeine Freunde im Polizeidepartement in 
der großzitgigſten Weiſe teilnehmen ließ. Der zurückgetretene 
Polizeichef Ruſfell hatte mit Lingle zuſammen ein Bankkonto 

örſenſpekulatio⸗ 
nen unternommen wurden.



Deutſchland gewaun zwei Länderſpiele 
Daß zwelte Kinderjeſt der Deutſch⸗Tichechen in Auſſia.— 
Am Paupffeſtlaa 15 Uhh aktive Teilnehmer — 50 000 Zu⸗ 

ſchauer — auch das Ausland vertreten 

Zum zweitenmal hat der Urbeiter⸗Turn- und Sport⸗ 

bund der Deutſchen in der Tſchechoſlowaket zum Bun⸗ 
desſeſt aufgerufen und diesmal nach der im berrlichen Elbtal 

belegenen Stadt Auſſig. Schon am Freitag zogen un, 

auſhörlich Vereine auf Vereine in die im Fahnenſchmuck 

prangende Stadt ein. Das am Bahnhof gelegene Bundes⸗ 

haus erſtrahlte im prächtigen Rot. Mititags, in aluhender 
Sonnenhitze ſetzte ein Maſſenſtrom von Menſchen zu dem 

nenerbauten und herrlich gelegenen Stadion ein, Um 14 Uhr 
marſchlerten die Turner und Sportler zur Eröffnung des 
Feſtes' unter Muſtkklängen in die Kampfbahn, einen Wald 

non roten Sturmfahnen vorantragend. Dann betrat als 
Vertreter der deutſchen Sozial demokratiſchen Partet in der 
Tſchechoſlowatei der Geuoſſe Bentel, Auſflg, die rot⸗ 
geſchmückte und den weilhin leuchtenden Worten „Frei Heil“ 
und „Freundſchaft“ geſchmückte Rednertribüne und begrüßte 
die Maſſen. Im Nuſchluß daran eröſfnete der Bundes⸗ 

obmann, Potfcheyla, das Feſt mit den Grüßen an alle 

Erſchienenen. Am Abend fanden in den größten Sälen der 
Siadt Feſtvorfübrungen ſtatt und im Theater eine beſondere 

künſtleriſche Nufführung. Alle Säle waren überfüllt. 

Der Sonnabend war 
der Taa der Ninder. 

Den Vormittag füllten die Sportler mit leichtathletiſchen 
Wettkämpfen aus. Mittags, im glühenden Sonnenbrand, 

traten 7000 Kinder zum Feſtzus an. Vom brauſenden Jube 
der Bevölkernng begleitet, azog die Arbeiterlugend 

durch die Stadt zum Stadion, das ſie um 14.30 Uhr er⸗ 

reichten. Bis 16 Uhr war Ruhepauſe. Dann zeigten 4000 

Kinder Freiübungen, deren wogender Rhythmus die Zu⸗ 

ſchauermaſſen zu wahren Beifallsſtürmen hinriß. Zumal 

zwei Uebungen, die mit roten Bändern ausgeführt wurden, 
boten durch die blibſchnell wechſelnden Farbenwirkungen 

ein überwältigendes Bild. Inzwiſchen hakte ſich der Him⸗ 
mel bewölkt. Ein wolkenbruchähnliches Gewitter unter⸗ 
band die Fortſetzung der Vorführungen auf zwei Stunden. 
Dann klärte ſich der Himmel wieder auf und die Kinder 
zeigten ihre luſtigen Tänze und Spiele. 

Fußballſpiel Deutſchland gegen Tſchechoſlowakei 43 

Eine zwanzigſache Menſchenmauer umgab am Sonnkag⸗ 
abend das Fußiballfeild. Deultſchland ſuielte gegen 
die Auswahlmannſchaft des gaſtgebenden 
Verbandes. Die deutſche Mannſchaft hatte am Vor⸗ 

abend gegen Oeſterreich in Zuckmantel 2:2 geſpielt, und 

man ſah mit greßer Spannung dem Ausgang des bevor⸗ 

ſtehenden Spieles entgegen. Beide Mannſchaften zeigten 
ein unvergeßliches Meiſterſpiel. In der erſten Halbzeit 

waren lich die Geguer völlig gleichwertig. Das Ergebnis 
lautete in der Pauſe 221 für Deutſchiand. Nach dem 
Seitenwechſel wurde Deutſchland leicht überlegen und ſiegte 
J:3, Die Torwarte lieferten groffartige Arbeit und riſſen 

zur Bewunderung hin. Das Urteil der Zuſchauer war ein⸗ 
ſtimmis: 

Solche vollendete Kunſt, gepaart mit einwandfrei brüder⸗ 
lichem Spiel, ohne jede Roheit, oͤhne jeden Proteſt ober 
auch nur jede Widerrede, wie es die veiden Mannſchaften 
boten, das können nur die Arbeiterſportler tun. 

Der Sonutan war der Höhepunkt 

der großzügigen Veranſtaltung. Bei glänzendem Wetter 
beteiligten ſich am Feſtzug 18 0 Turner und Sportler, und 
auf dem Feſtplatz erwarteten 5o Zuſchauer den Ein⸗ 
marſch. Die Maſſen boten einen überwältigenden Anblick. 
Zu den allgemeinen Freiübungen marſchierten 4000 Männer 

und 3000 Frauen auf. Sondervorführungen wurden ge⸗ 
zeigt von 230 Oeſterreichern, 500 Sachſen und von 550 

Frauen und 5oh Männern des tſchechiſchen Berbandes 
(Prag). Alle Vorführungen ſanden ungeteilten Beifall. 

Den Hauptakt der Handballſpiele im Rahmen des 
Feſtes bildete das Länderſpiel Deutſchland gegen den 
öſterreichiſchen Arbeitex⸗Handballverband, das Deutſch⸗ 
land 85 (3: 5) gewann. Anfangs waren die Oeſterreicher 
techuiſch etwas leßer, ſpielten aber verhältnismäßig hart. 
Der Schiedsrichter griff dagegen energiſch ein. Nach und 

Iwiſchen Notenſtänder und Kuliſfe 
Luſtige Anekdoten aus der Welt des Theaters 

Das lebende Denkmal 

Im Februar 1903, zur Zeit als Puccini ſeine „Butterjly“ lom⸗ 
ponierte, erlitt er bei Vignola einen folgenſchweren Autounfall: das 
rechte Schlüſſelbein wurde ihm gobrochen und auch ein Schenkel 
trug derartige Verletzungen davon, daß er in Gips gelegt werden 
mußte. Die Nachricht von dem Mißgeſchick des Meiſters verbreitete 
ſich mit Blißeseile im ganzen Lande und ſchon Tags darauf er⸗ 
jchienen im Spital von Lucta, wohin man Puccini transportiert 
hatie, zahlreiche Freunde und Belannte, um ſich beſorgt nach dem 
Befinden des Verletzten zu erkundigen, um ſo beſorgter, als die 
erſten Telegramme jſehr beunruhigend gelautet haben. Wie groß 
war aber ihr Erſtaunen, als ihnen Puccini vom Kranlenlager her 
mit jeinem reizendſten Lächeln näherzukommen winkte. „Mommt 
nur näher“, ſagte er und wies auf den Gipsverband, „bier köant 
Ihr ſehen, wie mein erſtes Monument erſteht. Das rechte Bein 
iſt ſchon fertig!“ 

Das Publikum in der Minderheit 

Wedekinds „Marquis von Keith“ iſt ein ſehr perjonenreiches 
Stück. Bei einer der erſten Aufführungen befanden ſich nur wenige 
Beſucher im Theater, die im dritten Akt ihrem Mißfallen laut 
Ausbruck gaben, ſo daß die. Vorſtellung geſtört wurde. Kurz darauf 
trat der⸗Dichter, der perjönlich anweſend war, an die Rampe und 
donnerte ins leere Haus: 

„Verhalten Sie ſich geſälligſt ruhig, wenn Sie keine Prügel⸗ 
haben wollen; denn die Schaupieler ſind hier in der Mehrzahl.“ 

Das Drama konnte ruhig zu Ende gegeben werden. 

Ein zeritreuter Komponiſt 

Amilcare Ponchielli, der gefeierte Komponiſt der „Gioconda“, 
war von einer beiſpielloien Zeritreutheit. An einem Sonntags⸗ 
nachmittag — Ponchielli wirkte zu jener Deit in. Cremona — jollte 
er ein Gartenkonzert der ſtädtiſchen Kapelle dirigieren. Das Pu⸗ 
blikum füllte bereits in dichten Scharen den Rark und auch die 
Mufik war ſchon im Papillon verfammelt, von Ponchielli aber ſah 
man noch keine Spur. Was machen? Damit die Leute nicht un⸗ 
geduldig würden, ließ der Primgeiger das Orcheſter als Einleitung 
etliche Märſche ſpielen und ſchickte indeſſen raſch einen Boten zu 
Ponchielli. „Sagen Sie dem Meiſter“, wandte ſich der Mann an 
die Wirtſchafterin Ponchiellis, „er möge jofort zum Konzert lom⸗ 
weu. Als Ponchielli, der gerade im Komponieren vertieft war, 
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An 
feißen Tagen     

      

    
nach kam die deutſche Mannſchaft in ihre bekaunte aus⸗ 
gezeichnete Form unb ſiegte verdient. ‚ 

Am Schluß des Feſtes gruppierten ſich 800%0 bis 10000 

Teilnehmer in der Mitte der Kampfbahn um, eine mächtige 
Fahnenpyramtde. Nach einer kurzen Anſprache erhoben ſie 

und die Zuſchauermaſſen die Hände zum Gelöbnis, ſich für 

die Arbeitexortbewegung und die allgemeine Arbeiter⸗ 
bewegung bis zum Siege einzuſetzen. 

  

Bei Danzig klappie es nicht recht 

Handball: Danzig I gegen Langſuhr I8: 7 (5:8) 

Geſtern abend trafen ſich auf der Jahnkampfbahn die 

beiden erſten Handballmannſchaften der Verein von Lang⸗ 

ſuhr und Danzig. In beiden Mannſchaiten ſah man neue 

Geſichter. Auch waren die Mannſchaſten umgeſtellt. Laug⸗ 

ſuhrs Aufſtellung in der zweiten Halbzeit bewährte ſich. Bei 

Danzig wollte es nicht klappen. Es iſt fraglich, ob die Spieler 

ich in diefer Aufſtellung finden werden. Der auer über den 

Lüler ſtehende Wind behinderte die Torwerfer wie die Tor⸗ 
hüter. 

Gleich nach Auwurf geht Langfuhr in Führung. Bald 

zieht Danzig gleich. Beim Stande vou 3:3 axrbeitet Danzig 
eine kleine Ueberlegenheit heraus. Der Erſolg ſind zwei 

Tore. Mit 5:8 geht's in die Halbzeit. Nach Halbzeit wieder 

verteiltes Spiel. Beim Stande von 6 4 für Danzig wird 

vangfuhr mächtig Überlegen und ſchafft in zwei kurz auſ⸗ 

einanderfallenden Toren den Ausgleich. Trosßdem Laugſuhr 
weiter leicht überlegen ſpielt, wirft Danzig kurz vor Schluß 

das Stegestor. 16 Tore ſind gefallen und doch hat die beſſere 
Mannſchaft verloren. 

Der Schledörichter war dem zerſahrenen Syiel, ein ge⸗ 
rechter Leiter. Doch ſollte er gegen das laute Mitſchieds⸗ 

richtern der Spieler eingreifen. 

* 

Hanpball: Schiblitz Jugend gegen Danzig Jugend 4:0 
(210). Nach Anpfiff begann ein flottes und dennoch ruhiges 
Spiel. Namentlich Schidlitz zeigte ein für Jugendliche lech⸗ 
niſch ſchönes Spiel. Das Torverhältnis, zut Ungunſten Dau⸗ 
zigs, war wohl in der Hauptſache auf Danziäas unvollzählige 
Mannſchaft zurückzuführen. 

  

Zoppoier⸗Pokaliurtzier 
Fußball: D. S. C. gegen Preußen 

Zum dritten Male kurz hintereinander ſtehen ſich die Fuß⸗ 
ball⸗Ligamannſchaften der Vereine Preußen und D. S. C. 
im Pokallampf gegenüber. Im erſten Spiel konnte Preußen 
einen eindrucksvollen Sieg landen. Das zweite Spiel endete 
trotz Verlängerung unentſchieden, beide Mannſchaſten ſtehen 
ſich an Spielſtärke nichts nach und iſt ſomit Gewähr für ein 
ſchönes Spiel gegeben. Das Spiel findet heute um 6.30 Uhr 
nuf dem Schupoplatz ſtatt. 

  

dies hörte, ſprang er von ſeinen Noten auf, leidete ſich eiligſt um, 
arcref den Taktſtock und lief über die Stiege. Doch auf der Gaſſe 
angelangt — es war an einem herrlichen, ſonnenklaren Nachmittag 
um die dritte Stunde — da blieb er perplex ſtehen. Er ſchaute 
zum Himmel empor: das Firmament war dunkel. Er ſchaute 
nach rechts und lintls: ganz dasſelbe. Er blickte die Paſſanten an, 
ſie alle bewegten ſich in der Finſternis. „Nichts zu machen,“ mur⸗ 
melte Ponchielli und ſtapfte wieder ſeelenruhig heimwärts. „Ich 
habe mich veripätet, es iſt ſchon abend.“ 

Was war geſchehen? Der Maeſtro hatte in ſeiner Zerſtreutheit 
ein paar ſchwarze Sonnenbrillen aufgeſetzt. 

Der überliſtete Sokrates 

Der engliſche Schauſpieler Kean hatte eine tiefe Abneigung ge⸗ 

gen Medizin und ſein Arzt mußte ihn mit Liſt bewenen, ein 

Mittel einzunehmen. Eines Abends ſpielte Kean den Sokrates 

und mußte den Giſtbecher leeren. Er hatte bejohlen, man ſolle ihn 

den Becher mit Portwein füllen, aber als er ihn an die Lippen 

jetzte, merkte er, daß er Rhabarbertinktur enthielt. Er mußte! nün 

den Becher austrinken, da er ihn nach der Rolle umwenden und 

den Gerichtsperionen vorzeigen mußte. Er trank die Medizin mit 

dem Ausdruck eines vergifleten Märtyrers, aber er verzieh ſeinem 

Arzt nie den ihm zugefügten Streich, denn er ſtarb, ohne ſeine 
Arztrechnung zu bezahlen. 

Zweierlei Hausnarren 

Der Schaufpieler Opitz in Leipzig miſchte ſich gern in allerlei 
Gieſellſchajten, um Menſchen zu ſtudleren. So kam er mit Be⸗ 
kannten in einen Gaſthof bei Gohlis, wo ein Bauer allein beim 

Kruge Bier ſaß. Opitz begann ihn zu verſpotten, um zu ſehen, 

wie der Bauer ſich verteidigen würde. Hans Kunz, der Bauer, 

reagierte aber auf nichts und antwortete nicht. Opitz ließ von 

ſeinem Spiel ab. Als der Bauer ausgetrunken hatte, ſtand er auf, 
klopfte Opitz auf die Schulter: 

„Weiß er, ich bin ſein Narr nicht! Aber Sonntag komme ich 

nach Leipzig und gehe ins Thaater. dann iſt er mein Hansnarr!“ 

Der Autogrammjäger 

„Meiſter!“ wandte ſich ein Zudringling an Arrigo Boito, den 

Komponiſten des „Mefiſtofele“, den er während der Anfführung 

ſeines Werkes im Zwiſchenalt nor den Garderoben erwiſcht hatte. 
„Schon ſeit Wochen bemühe ich mich, ein Autogramm von Ihnen 
zu wabalten. doch der Diener Ihres Hauſes weiſt mich jedesmal 
zurück. 

„Danke für die Auskunft“, erwiderte Boito trocken. „Ich werde 
ihn dafür belohnen.“ 

EREAEIL 
eine köstliche Erfrischung 

Orange Zitrone - Johannisbeer — Himbeer 

Eis- Creme-Schokoladen 

  

Wieder woren ulle zuſammen 

Tour de France — Bis auf Tietz alle Deuiſchen babei 

Vei der s. Etappe der Tonr de Franuce von Hendaye nach 

Pon (136 Kilometer) entſchloͤß ſich die Rennleitung wieder 

zum Maſſenſtäart und der Erfolg war wieder eine Maſſen⸗ 

ankunft von 75 Fahrern in einer Gruppe, darunter die 

komplette deutſche Mannſchaft mit Ausnahme von Ties, der 

in der Nähbe des Zieles noch einen Reifenſchaden zu be⸗ 

heben hotte und erſt etwa eine Minute ſpäter in 25:03,3Kals 

70. eintrafl. Obwohl ziemliches Tempo geſahren wurde, 

zerſplitterte ſich das Feld nur unmerklich. Im Endſpurt 

ſiegte der Italiener Binda nach einer Fahrzeit von h:02,7 

vor Péliſſier, Demyſere, Ledueg und Aerts. Die übrigen 

70 Fahrer wurden zuſammen auf den 6. Rang geſetzt. 

  

Englands Leichtaihletitmeiſter 

Der Deutſche Kaufmann Vierter über 8doh Hards 

Bei den engliſchen Leichkathletik-Melſterſchaften, in Stan⸗ 

ſord Bridge gab es am Sonnabend vor 250ʃ0 Zuſchauern 

hervorragende Leiſtungen. Im 88‚⸗Hards⸗Lauſen hielt ſich 

der einzige deutſche Teilnehmer Kaufman uU⸗Hannover 

ſehr achtbar; gegen die ſtarken Konkurrenten, konnte er 

natürlich nicht ganz beſtehen. Er wurde Vierter mit etwa 

12 Meter Abſtand hinter dem ſiegenden Engländer Hampſon, 

der in der hervorragenden Zeit von 1:53,½2 den Franzoſen 

Sôêra Marttu nach erbittertem Kampf um 6 Meter hinter ſich 

ließ. Dritter wurde der Verteidiger Ellis. Der ſympathiſche 

Vord Burghley errang unter dem unbeſchreiblichen Zubel 

der 25000 Zuſchaner die Meiſterſchaften in den. Hürdeu⸗ 

konkurrenzen. Ueber 120 Yard den ſiegte Vurghley in 

15,2 Sck. ſicher vor jeinen Landslenten Gaby und Foley. 

Uieber 440 Pards mußte der engliſche Lord neue engliſche 

Rekordzeit mit 53,8 laufen, um den Italiener Jacceli und 

Neame auf die Plätze zu verweiſen. Die 100 Pards gewann 

der Holländer Verger in 9,0, während im 220⸗Vards⸗Laufan 

der Engländer Engelhard den Spieß umdrehte und in 22 Se⸗ 

kunden ſiegreich vor dem Holländer blieb. Der Engländer 
Brangwin überraſchte im 440⸗Hards⸗Laufen in 49,8 vor dem 

Berteidiger Hanlon, 17 Meter zurück. Der Franzoſe Noel 

kam zu zmei Erfolgen. Im Diskuswerfen ſiegte Noel mit 

43,65 Metern und im Kugelſtoßen mit 13,76 Metern. Das 
Dielernéen gewann der Italiener Palmieri mit 61,59 

etern. 

Weitere Ergebniſſe: Hochſprung: 1. Gordon⸗England 1.85; 

Weitſprung: 1. Halberg⸗Schweden 7,36 Meter; Stabhoch⸗ 

ſprung: 1. Lindblad⸗Schweden 3,65 Meter (d. St.]);, 49110⸗ 

Hards⸗Stafſel: 1. Polytechnic Harries⸗London 13,6, 2. HAV. 
Harlem 125 Meter zurück. 

Ein Phänomen 

Pietro Mascagni iſt nicht nur mit jeiner „Cavalleria ruſticana“ 

berühmt geworden, ſondern auch durch einen trockenen Humor, 

deſſen Pointen vor niemandem Halt machen. Eines Tages diri⸗ 

gierte der Meiſter eine Probe der Oper „Diborah, von Meverbeer. 

Als nun der lhriſche Tenor, der die Partie des Jäges hatte, ſeine 

Antrittsarie zu ſingen begann, da merkte Mascagni ſofort, daß 

dieſer Interpret hoͤchſt minderwertig war. Eine Zeitlang ließ 

Mascagni das Gelrächze des Mannes über ſich ergehen dann aber, 

als der Tenor plötzlich einen bellenden Laut hervorgeſtoßen hatte, 

hörte man zwei kurze Schläge an das Pult und der Maeſtro wandte 

ſich dem Unglücklichen zu: „Braviiſimo!“ ſagte er, „Sie ſind wirl⸗ 

lich ein geſangliches Phänomen. Sie haben ein Mittel gefunden, 

den Jäger und den Hund gleichzeitig darzuſtellen.“ 

  

      

  

„Charleys Tante“ auf Eſperanto. Mit einer Rede des Dr. 

Bailey von der Londoner Univerſität wird am 3. Auguſt der 

Eiperantokongreß in Oxford eröffnet werden. 40 Länder haben 

Vertreter geſchickt. Als Hauptſtück des Unterhaltungspro⸗ 

gramms des Kongreſſes wird die einſt vieigeſpielte Oxforder 

Stiudentenpoſſe „Charleys Tante“ in einer Bearbeitung für 

Eſperanto aufgeführt, an der Schauſpieler aus ſechs ver⸗ 

ſchiedenen Ländern mitwirken. Daneben werden von den Mit⸗ 

gliedern von Eſperantovereinen aus aller Welt Nationaltänze 

in prächtigen Sriginalkoſtümen aufgeführt werden. Ein be⸗ 

merkenswertes Kennzeichen dieſes Oxforder Kongreſſes wird 

die internationale Eſperanto⸗Sommer⸗Univerſität bilden, an 

der Profeſſoren aus Liverpool, Paris, Rom, Budapeſt und 

Leipzig Vorleſungen halten werden. Auch die blinden Dele⸗ 

gierten des Kongreſſes werden ſich zur Erörterung von Spesial⸗ 
fragen zuſammenfinden. 

Keine Kollektivarbeit. Die ruſſiſche oberſte Kunſtbehörde hat cane 
jür das ruſſiſche Theaterleben ſchwierige Frage entſchieden. Die 
Zuſammenardeit zwiſchen Schriftſtellern und Theaterfachleuten, wie 
Regiſſeuren und Schauſpielern, wurde verboten. Gememame Ar⸗ 

beiten von Schriftſtellern und Schauſpielern dürſen künftig nicht 

gufgeführt werden. Ebenſo iſt ein Verbot für Stücke. erlaſfen wor⸗ 
den, die „auf Beſtellung“ eines Theaters von einem Mitglied ſeines 
Perſonals, Regiſſeurs oder Schauſpieler geſchrieben wurde. Der 

Zweck dieſer Verbote iſt die Sicherung der Schriftſteller gegen 
Hebervorteikung durch die Theater. An manchen Theatern würden 
Werke „überarbeitet“, der Regiſſeur oder ein. Schauſpieler ſtand 

als Mitverfaſſer auf dem Zettel und kafſierte den Hauptanteil an 

den Tantiemen ein. Rückwirkende Kraft hat dieſer Erlaß aller⸗ 

dings nicht. 
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13. Fortfetzung 

Eugen mußte irrſinnig geworden ſein! Wie konnte er 
600 Dollar ausgeben zu einer Zeit, da er mit Waren feſt 
ſaß und ſeine Kredite dreifach überzogen hatte. Franz 
jank in einen Seſſel, und zündete, um ſich innerlich zu 
feitigen, eine Zigarette an. Er wurde an Eugen almählich 
irre. Immer wieder forderte er Kredite, ohne die nötige 
Deckung zu baben. Nein, die Jugendſfreundſchaft durfte nicht alsgenutzt werben. Und heute vormittas ſprach er 
von Dollarſchecks, gezogen auf Neuyork, Dollarſchecks, die 
Markus ausgeſtellt halte, Dollarſchecks von ſchwindelnder 
Höhc. Was ſollten dieſe Bemerkungen? Dachte Eugen 
viellelcht ...? Nein, Franz ſchüttelte energiſch den Kopf, 
das käme gar nicht in Frage. Schon Goldſtiek ſchien ſich 
zu einem gefährlichen Engagement zu entwickeln. Aller⸗ 
oings war Markus eine gute, eine prima, ja eine primiſſima 
Aufgabe, doch Neuvork lag ſehr weit entſernt, wer 
konnte wiſſen, wie das amerikaniſche Konto in Wirklichkeit 
ausſah. 

600 Dollar! Man wirft nicht Saft dieſe Summe her⸗ 
aus, wenn man ſie in das Geſchäft hineinſtecken müßte. 
600 Dollar für einen Nutria und einen Manlwurfsmanteli 
Gar nicht zu teuer! Und ſchlleßlich brauchte Meta wirklich 
die Mäntel. Sehr gut wird ſie barin ausſehen. Franz 
ſchloß träumeriſch die Augen. Ganz anders wie dieſe zer⸗ 
brechliche Suſfe Joſeph, die ſie damals, bis zur Naſenſpitze 
eingeknöpft, auf dem Seeſteg traſen. 600 Dollar waren ſehr 
viel, ſonſt, im allgemeinen .., doch in dieſem ganz be⸗ 
ſonderen Fall bedeuteten ſte wenig, ſogar ſehr wenig. Eugen 
war durchaus im Recht, er, der Baukdirektor Franz Frehſe, 
würde genau ſo gehandelt haben, ach, er häkte ſich noch groß⸗ 
zügiger benommen. 

Frauz ging durch ſein Wohnzimmer, durch dieſe An⸗ 
häufung von Barock⸗ und Renaiſſancemöbeln und Klub⸗ 
garnituren, wähllos und ſpollbillig auf Anktionen zuſam⸗ 
mengekauft, warf ſich auf den Diwan, und küßte die bunten 
Seidenkiſſen ſo lange, bis er langſam hinüberdämmerte. 

Seine Wixtſchafterin rüttelte ihn: „Herr Direktor, Herr 
Lux möchte Sie ſprethen!“ 

Flauz riß die Augen auf, alſo er hatte doch geſchlaßen. 
Aibr Sonne ſchien ſchräg ins Zimmer hinein. Es war ſechs 

hr. 
„Ich laſſe bitten!“ Was wollte Engen jetzt von ihm? 

Er wußte, dan Franz bri Joſephs eingeladen war. Was 
bedeutete überhaupt das Ganze? Meta hatte doch erzählt 
Eugen ſei bis ſpät in den Abend zu einer wichtigen Kon⸗ 
ferenz bei Markus. Franz wurde es ungemütlich. 

Er piderte ſich noch ſchnell bis zur Glate hinauf, ſlrich, 
wie es ſeine Gewohnheit war, die Weſte glatt und ſah nun 
dem Schickſal gelaßt enigegen. 

Eugen Lux ſaß an dem ſchwer geſchuttzten Renatſſance⸗ 
tiſch, im Rücken den Bücherſchrank, und konnte von dieſem 
Platz aus das ganze Wohnzimmer bequem überblicken. Sein 
linkes Auge zuckte heute noch ſtärker als ſonſt. Vor ſich 
auf dem Tiſch hatte er zwel Litörflaſchen aufgebaut. ů 

„Tag, Franz! Biſt erſtaunt, miſh zu ſehen“ Bei Markus 
war heute nichts zu machen. Ein Mann aus London kam zu 
15 f iüe über Lebensmittellieferungen zu verhandeln. da ging 
ich lieber. 

„Freu' mich wirklich, daß du da biſt, Eugen. Ich ſchlief ge⸗ 
rade ein bißchen und wollle dann zu Joſephs gehen, aber es 
1 blcs, da hab' ich noch Zeit. Was haſt du denn mitge⸗ 
racht? 

Franz ſprach etwas ſchneller als ſonſt, er fühlte ſich gedrückt, 
nervös, gejagt. Unruhe kreiſte in ihm. 

„Ich wußie nicht, ob du was Gutes zu Haus haſt, und des⸗ 
halb laufle ich im Vorbeigehen eine Heneſſy und eine Bols 
Curacao. Das miſchen wir und trinken Curo, man unterhält 
ſich dabei am beſten.“ 
Eugen ſtand auf, ging zur Kredenz und holte zwei Litör⸗ 

gläschen. Franz zupfte an der Tiſchdecke. 
„Tu kannſt mir wenigſtens gratulieren, Franz, der Dampfer 

hat Geſtern Gibraltar paſſiert, und Reis zieht mächtig an. Wir 
Wuaſth⸗ ein großes Geſchäft dabei, deine Angſt war unnötig. 
Proſt!“ 

Sie ſtießen an. Franz verſchüttete etwas von der koſtbaren 
Miſchung. 

„Wenn der Dampfer nur erſt im Freihaſen wäre“, Franz 
jprach ahnungsſchwer wie eine Norne. 

„Unke nicht, lieber Freund! Trinke lieber, Proſt!“ 
Sie ſtießen von neuem an und immer wieder an. Die Fla⸗ 

ſchen wurden allmählich heller und Franzens Gemüt fühlte 
ſich leichter und leichter, der Druck verſchwand. 

Eugen erzählte, daß der Ganz heute mittag am Norbbad 
gefunden worden ſei. Die See hatte ihn ſehr ſchnell angeſpült. 
Eugen ſühtte ſich an dem Tod volllommen unſchuldig. Er hatte 
als Kaufmann korrekt gehandelt. Kein it konnte ihm 
irgendeinen Vorwurf machen. Man ſollte eben ohne Talent die 
Finger vom Handel laſſen. Selbſtverſtändlich! Wenn ſich der 
Maun nicht bei ruhigem Dollar einzudecken verſtand, dann war 
es jetzt volllommen ausgeſchloſſen. Eugen Lache ſeinen Wechſeln 
nachpſeifen können, Im Grunde ſei es doch ſchade um den 
Mann, um dieſen Reßräſentanten einer alten Firma, der nur 
nicht die neue Zeit verſtand. 

Außerdem war es in einigen Stadtteilen zu Unruhen ge⸗ 
kommen. Mit großer Mühe hatte die Polizei die Plünderung 
von Bäckerläden verhindert. Es hieß ſogar, die Arbeiter wollten 
den Senat zwingen, eine ſtabile Währung einzuführen. Lächer⸗ 
liche Angelegenheit! Aber der Dollar war feſt, ach was, ſeſt 
war wacklich dagegen. Er jagte entſchieden der ſieben, der acht⸗ 
ſtelligen Zahl zu. ů 

Die Freunde begannen tiefſinnig zu werden und die Fla⸗ 
ſchen immer leerer. . ü 

Franz fühlte eine große, menſchlich ſchöne Rührung in ſich 
auffteigen. Er ſtreichelte Eugen. Er nannte ihn ſeinen einzigen, 
jeinen wahren, ſeinen aufrichtigen Freund. Nur auf ihn ſei 
Verlaß. Eugen ſtrich Franz über die keimende Glatze und 
ichwor ihm innige und ewige Freundſchaft, wie einſt Carlos 
dem Marquis von Poſa. 

Dann ſeufzte er ſchwer und vergrub den Kopf in die Hände. 
Franz taſtete ſich in die Höhe, ruderte um den Tiſch herum 
Und flehte Eugen an, ihn in den geheimen Kummer ſeines 
Herzeus einzuweihen. Ob er nicht helfen könne? Er ſei doch 
ſein Freund und alſo zum Helfen da! 

Eugen hatte von ſoviel Edelmut feuchte Augen bekommen. 
Er drückte warm die Freundeshand. Ja, er hätte große Aus⸗ 
gaben gehabt, und wäre darum in einer vorübergehenden Ver⸗ 
legenheit. Franz knuffte ihn in die Seite und zwinkerte ihm 
zu. Wieviel notwendig ſeien? Eugen ſtöhnte: „500 Dollar.“ 

Franz war nicht mehr gans ſicher auf den Beinen. Er 
lies den Tiſch los und taſtete ſich mit unendlicher Geduld   

meiſter unter der Beſchuldigung des Mordes! Das iſt die 

aus dem älteren Förſter ſprach die Erbitterung. Eines Tages 

durch das Zimmer zum Schreibtiſch hin. Einer Stahlkaſſette 
entnahm er eiu Päckchen mit Noten und ſchob ſie lichernd 
Eugen in die Taſche. Dann gab er ihm einen freundſchaft⸗ 
lichen Klaps auf den Rücken. Beide lachten wie kleine 
Bengels, die ſich einen ſabelhaften Streich ausgedacht hatten. 
Franz ergriff zittrig die Flaſche. Eugen ſtand auf, legte die 
Hände auf den Rücken und machte einige Promenaden ſtill⸗ 
ſchweigend durch das Zimmer, ohne im geringſten zu wan⸗ 
ten. Jede Spur von Betrunkenheit war verſchwunden. 
Franz blickte ihm bewundernd nach. Das war wirklich ein 
Kerl, der konnte was vertragen! 
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„Du haſt Damenbeſuch gehabt, was:? Ich riech es doch. x Meta braucht basſerbe Pacſüm 0 

„Du weißt, liever Franz, ich bin dein aufrichtiger Freund. 
Daran Deue i, du doch koinen Augeublick, nicht wahr? Nur 
aus dieſem Grunde will ich, dir ein ganz großes Geſchüft 
proponiexen, bei dem du 10 000 Dollar glatt verdienen 
kannſt. Bar auf den Tiſch des Hauſes gezahlt!“ 

Franz ſammelte ſeine Geiſteskräfte. Das Wort: 10 000 
Dollar machte einen ſtarken Eindruck anf ihn. Er fühlte ſich 
ſofort nüchterner. Die Lähmung wich von ihm nach und 
nach, Die Augen wurden klarer. 

„Ich hab' dir doch ſchon heute früh erzählt, daß Markus 
Schecks anf Neuyork verkaufen will. Das Geld wird morgen 
dort auf der Guaranty Truſt Company eingezahlt, Markus 
braucht ſofort Bardollars, deshalb verkauft er, und deshalb 

Frauz war plöblich frel im Kopf. Dle Nebel verſchwan⸗ 
den. Seine Stimme und ſeine Haltung waren beſtimmt. 
„Das ſind dieſelben Schecks, von denen du mir heute morgen 
erzählteſt?* 

„Ja, ith erwähnte ſie.“ 
„Nun, und ...““ 
„Ich meine, warum ſoll irgendeine Großtbant dieſes Ge⸗ 

ſchäft machen? Beſtimmt würde die Dentſche, die Dres⸗ 
deuer oder die Diskonto einſteigen, ſogar mit dem arößten 
Vergnügen, aber dann wäre uns ein großer Verdienſt ent⸗ 
ganhen, die Schleſifche kann auch die paar kauſend Dollars 
auslegen!“ 

„Wie hoch iſt der Scheck?“ Franz hatte ſich in den ob⸗ 
jektiv wägenden Bankdirektor zilrück verwandelt. 

„S0 00 Dollar. Das iſt doch nicht hoch!“ 
„Meinſt du?“ Der Banldirektor war' ſehr zurückhaltend. 
„Bedenke, was Markus für eine Aufgabe iſt! Seine 

großen Geſchäftsverbindungen, ſein Lager!“ 
„Alles ſehr ſchön, Kein Menſch weiß aber, wie es in 

Neuyork ausſieht. Man müfite zuerſt zur Guaranty Truſt 
kabeln und Auslnuft einholeu.“ 

„Das dauert zu lange!“ Eugen hatte alle Liebenswürdig⸗ 
keit verloren, 

Franz ſchüttelte den Kopf. 

„10 000 Dollars ſind gut mitzunehmen. Ich täte es ſehr 
gern, aber ich kaun die Verautwortung nicht tragen. Stelle 
dir nor, es kommt plötzlich eine Reviſion. Ich habe ſchon 
genug faule Kunden.“ 

„Dit willſt alſo nicht?“ 
„Nein!“ 
„Gut, ſprechen wir von etwas anderem.“ 
Eugen ſchnüffelte im Zimmer herum. „Du haſt Damen⸗ 

beſuch gehabt, was, du Schäker? Ich rieche es doch. Cotn, 
Paris! Meta braucht dasſelbe Parfüm.“ Nach einer Pauſe: 
„Du willſt, lieber Freund, wirklich das Geſchäft nicht 
machen?“ 

Franz ſtudſerte das Muſter der Tiſchbecke und ſchüttelte 
verneinend den Kopf— 

Eugen war an der Zimmertür augekommeu. Er bückte 
ſich und fijchte unter dem Stuhl ein Taſchentuch hervor. 

„Hübſches Tuch, nicht wahr, Franz? Riecht übrigens 
auch nach Paris.“ Er war an den Tiſch getreten und ſpiette 
mit, dem Tuch, 

Wranz erbleichte. Metas Tuch! Sie mußte es hier ver⸗ 
loren haben., Eungen begaun, das Tuch initereſſiert zu be⸗ 
trachten. „Hübſches Muſler, kommt mir belannt vor!“ 

Um Gottes willen, ihn nur ableuken, ablenken, dachte 
Franz. Noch hat er es nicht erkannt. Es handelte ſich uim 
Sekunden, und dann würde er das Tuch erkennen. Kebrigens 
war Marlus leine ſchlechte Auſgabe. 

„Sieh mich an,“ Franz ſprath geſtrafft, aber ſtark belegt, 
zich habe nachgedacht, ich kaun das Geichäft doch machen. 
Wann braucht Markus das Geld?“ 

Engen ließ das Tuch ſallen. Franz erariff es und ſteckte 
es ſuſort in die Bruſttaſche. 

„Heute abend.“ 
„Gut, die Baul nimmte5 Prozeut Proviſion.“ 
„Damft hat Markus gerechnet,“ 

„Es iſt jebt ſieben Uhr, gehen wir herunter, Banmann 
ijt noch an der Kaſſe.“ 

Eugen erhlelt guthhh Dollar in bar, den Reſt in einem 
Dollarſchect, gezogen auf die Deutſche Mank. Beim Abſchied 
drückte er Franz 10000 Dollar in die Hand. In der Eile 
vergaß er, die vorher geliehene Summe abzugeben. 

Franz fühlte ſich nicht wohl trotz der 10000 Dollar. Wenn 
der Scheck doch nicht in Ordnung war? Aber Markus galt 
als achibare Firmu. Mau hatte bisher nichts Nachteiliges 
über ihn gehört. Warum ſollte er gerade jetzt, wo die Hauſſe 
ungeheure Verdienſtmöglichkelten bot, zum Vetrüger wer⸗ 
den? Ausgeſchloſſen!“ Und wenn ſchon, Franz mußte ſo 
handeln, er kynnte Meta nicht bloßſtellen. Nicht auszu⸗ 
denken, wenn Eugen das Tuch erkannt hätte. 

Er begann, ſich für den Abend umzukleiden.   auch die hohe Proviſion.“ 

  

(Fortſetzung ſolgt) 

  

Der Boxer als Mörder 
Das Ende eines Sportsmannes — Die ſchöne YPvonne 

Ein Boxer auf der Anklagebankl Ein ehemaliger Europa⸗ 

Senſation der jetzigen Schwürgerichtstagung der franzöſiſchen 
Provinzſtadt Beauvais, deren dramatiſchen Verlauf die 
Oeffentlichkeit mit beſonderem Intereſſe verfolgte. Vor zehn 
Jahren — 1920 — war Raymond Vitet als Europameiſter im 
Leichtgewicht bekannt. Heute ſteht er, eine menſchliche Ruine, 
weinend vor ſeinen Richtern. Seit anderthalb Jahren liegt 
der Mann im Krankenhauſe des Unterſuchungsgefängniſſes, 
Die zahlreich erſchienenen Sportfreunde erkannten ihr einſtiges 
Gege nicht wieder. Gebückt, mit erloſchenen Augen, fahlem 

eſicht, zitternden Händen iritt der frühere Held des Ringes 
zwiſchen zwei Gendarmen in den Saal. Eine mächtige Narbe, 
ein Andenten des Krieges, entſtellt das Geſicht des Boxers. 
Seine Bewegungen ſind müde, ſeine Stimme erloſchen, Ray⸗ 
mond Vitet, dem alle eine herrliche Zukunft prophezeiten, iſt 
fertig mit dem Leben. 

In ſeinem Privatberuf war Vttet Förſter auf einem Gut, 
das dem bekannten Flugzeugingenieur Blériot gehört. Ein 
zweiter Förſter, ein älterer Mann namens Maltet, war der 
Kollege und Vorgeſetzte des Boxers. Ein junges Mädchen, die 
Haushälterin, war noch auf dem Hofe: 

Mvonne, ſchön, jung, mit dem Blick einer Madonna. 

Man weiß nicht, welche Beziehungen zwiſchen der Frau und 
dem älteren Sörter beſtanden haben, ehe der Boxer kam. 
Einerlei, bei Raymond Vitets Anblick erkaltete dieſe Zu⸗ 
neigung. Pponne wußte auf einmal, daß ſie den alten Mann 
nicht liebte, daß ihr Herz dem Jungen gehörte. Das Verhält⸗ 
nis der beiden Förſter war vom erſten Tage an geſpannt. Es 
wurpe unerträglich, als ſich der Boxer mit dem f 
chen verlobte, als er ſie bald darauf heiratete. 
junge Paar die Flitterwochen verlebte, kam es tägli 
einanderſetzungen zwiſchen den beiven Kollegen. 

Der Boxer war eiferſüchtig, vielleicht nicht ohne Grund; 

   

   ührend das 
zu Aus⸗ 

  

kündigte Maltet ſeinem Rivalen kurzerhand. Am 1. Auguſt 
1928 ſollte der Boxer die Stelle verlaſſen. Bevor es aber ſo⸗ 
weit war, kam es zur Kataſtrophe. 

Es war in der Nacht des 14. Juli. der bekanntlich in ganz 
Frankreich als Nationalfeiertag feſtlich begangen wird. 

Der Boxer hatte dem Allphol, nuche als er es vertragen 
konnte, zugeſprochen. 

ſein Geld. Offenbar ſuchte er im Rauſch Vergeſſenheit für 
eine Tat. Raymond Vitet wurde verhaftet, verhört, in Unter⸗ 
ſuchungshaft eingeliefert. Er geſtand ein, den Rivalen im 
Streit erſchoſſen zu haben. 

Anderthalb Jahre ſaß der Mann im Gefängnis, bis die 
Unterſuͤchung abgeſchloſſen wurde. 

Der Boxer brach lörperlich völlig zuſammen; man zweiſelte an 
ſeinem Verſtand und ließ ihn wochenlang unterfuchen. Die 
Aerzte erklärten den Angeklagten ſür geſund. Das Schwur⸗ 
gericht mußte ſprechen. 

Raymond Vitet gab unumwunden und unter Tränen den 
Mord zu. Maltet, der Rivale, habe ihn angegriffen — die 
Tat ſei in Notwehr geſchehen. Der Befund der e Lintants 
gen ergab aber das Gegenteil: Der Förſter war hinterrücks 
aus größerer Eutfernung ermordet worden. Es ſtand ſchlimm 
um den Angetlagten. Als letzte Zeugin wurde die ſchöne 
Yvonne, um derentwillen aͤlles geſchah, vernommen. Sie trug 
ein elegantes Koſtüm, denn die Frau des Mörders lebt ſeit 
ſeiner Verhaftung in der Hauptſtadt. Mit einem anderen 
Manne zuſammen; geſchieden von Raymond Vitet. Hätte der 
Prozeß in Paris ſftattgefunden, 

wäre der Boxer wahrſcheinlich freigeſprochen worden. 

In der Provinzſtadt Beauvais denten aber die Geſchworenen 
ſtrenger, oder ſie verſtehen weniger von Pſycholosie — wie 
inan will. Nach langer Veratung erklärten ſie den Angeklag⸗ 
ten ves Mordes unter mildernden Umſtänden für ſchuldig. 
Das Gericht verurteilte den einſtigen Boßer zu zehn Jahren 
Zuchthaus. Bei der Urteilsverkündung verlor ver frühere 
Held des Ringes vollſtändig die Faſſung. Raymond Vitet 
brach ohnmächtig zuſammen und mußte von den Gendarmen 
hinausgetragen werden. Die Freunde des Boxers 9.⁵— ein 
Gnadengeſuch an ven Präſidentien eingereicht. . M. V. 

Ein Vineta des Schwurzen Meeres ? 
Forſchungen auf dem Meerrsboden 

Nach einer Hypotheſe belannter ruſſiſcher Archäologen ſoll 
ſich eine größere griechiſche ſagenhafte Stadt, die von den 
Fluten überſpült wird, auf dem Meeresboden des Schwarzen 
Meeres befinden, und zwar einige hundert Meter vom Leucht⸗   dem Feſtplatz des Dorfes begegneten lich die beiden 

Rräclen⸗ Ein Paat höhniſche Bemerkungen von beiden Seiten 
—nalle beide wußten, daß es jetzt zur „Abrechnung, kam. Am 
anderen Morgen fand man die Leiche des älteren Förſters im 
Walbe, Wilderer hatten ihn erſchoſſen, ſo hieß es. Zunächt 
klang der Staatsanwaltſchaft dieſe Erklärung ganz plauſibel 
Bild aber machte ſich der Boxer durch allerlei hingeworfene 
Reden verdächtig. Seit dem Mordtage war er wie umgewan⸗ 
delt. Er trank, er behandelte ſeine Frau ſchlecht, er verſpielte 

turm von Cherſones entfernt. Ende Juli wird eine ruſſiſche 
Expebition aufbrechen, um unter Hinzuziehung zweier grie⸗ 
chiſchen Wiſſenſchaftler der Univerſität Athen Forſchungen auf 
der Meeresſohle vorzunehmen, und zwar werden 20 mit ganz; 
modernen Ausrüſtungen ausgeſigttete Taucher die bereits 
karlenmäßig feſtgelegte Meeresſteile genau unterſuchen. Bei 
Ebbe und ruhiger See ſoll man mit dem bloßen Auge llar 
und deutlich die Ausmaße der allerdings völlig verſandete! 
Stadt leben. —



Unſere treueſten Mener — unſere grimmigſten Feinde 
Der Menſch im Kampf mit den Bakterien — Im Kreislauf des Stoffes — Wie man ſie entdeckte 

Es war eine phantaſtiſche Welt, die ſich dem hollänolſchen 
Vinſenſchleifer Antony van Leeuwenhoeck ofſenbarte, als er 
in der zweiten Hälſte des 17. Jahrhunderts das erſte Mi⸗ 
kroſkop auf allerhand Flütfſigkelten, wie Regenwaſſer, Pflan⸗ 
zenaufgüſſe, den Darmeänhalt von Menſchen und Tier uſw. 
richtete, eine Welt voll beweglichen Lebens und von einem 
verwirreuden Formenreichtum, die der Menſch in dteſer 
„toten, Materie“ nie vermntet haben würbe., Leeuwenhoek 
ſand überall kleinſte, vollkommen farbloſe „Tierchen“, dle 
nichts weiter waren als das, was wir heute unter dem 
Samnmmelbegriff Bakterien verſtehen. 

  

  

  
So ſehen ſie aus 

Kißochendartenen, obne und mit Greußenh, lcraben 
Utung, Sporen ſunerbalb und a— Hatterten: ba U außerbalb von 

b) Kuscelbarterien in, Haufen und. in Rei angeord⸗ 
net,, perſchiedenartiue Doppelkorken⸗ ahereingf in 
Kapfeln; 

c) Wibrivnen. Spirille und Spirochäte. 

Bakterien. Schon der Name iſt geeignet, uns kalte 
Sthauer iülber den Rücken zu jagen, wiſſen wir doch, daß ſie 
die Erreger der allermeiſten Krankheiten ſind. Gar nitht 
auszudenken erſt die Tatſache, daß dieſe gefährlichen „Tier⸗ 
chen“ uns übrrall umgeben. In unſerem Baar ſitzen ſie, 
in jedem Swelche, jcher der uns von der Stirune rollt, 
ſchwimmen welche, jeder Gegenſtand iſt mit ihnen bedeckt, 

mit jedem Atemzug ſchlucken wir ganze Bakterienherre 
hinunter, 

mit jeden Händebruck und Kuß empfangen wir ſie — kurz 
Lüft, Waſſer und Erde ſind umſpült und durchtränkl von 
einer Kleinwelt, die uns, wenn wir ſie ſtändig mit unbe⸗ 
waffnetem Augeé ſehen könnten, eutſetzen würde. Aber wir 
können beruhigt ſein. Nicht jedes Bakterium iſt ſchließlich 
oleich ein Cholera⸗ oder Peſterreger, im Gegentell, die 

teiſten von ihnen führen eine durchaus friedliche und ehr⸗ 
ſame Exiſtenz. Ihre Nützlichkeit geht ſogar ſo weit, daß 
man mit hober Wahrſcheinlichkeit annehmen kann, ein Le⸗ 
ben in unſerem Sinne wäre ohne ſie überbaupt unmüglich. 

Man hat baktertenfreie Samen in bakterienſreie Erde 
gepflanzt, und es ergab ſich, daß er nicht fortkam. 

Man hat Hühnereier keimfrei gemacht, indem man ſie in 
heißes Sublimat ſteckte, 

ſie im ſterilen Brutofen ausgebrütet, die Küchlein in ſterilen 
Glasräumen aufgezogen und mit abſolut mikrobenloſer 
Rahrung gefüttert. Trotz ungeheurer Freßluſt maägerten 
die Tierchen immer mehr ab und gingen ſchließlich nach zwei 
bis vier Wochen ein. Dieſe und andere Verſuche bewieſen, 
Däß die Bakterien einen unentbehrlichen Faktor im Kreis⸗ 
lauf des Stoffes auf unſerer Erde darſtellen. Bei allen Um⸗ 
letzunasprozeſfen, wie der Gärung und der Fäuluis (Hej 
pilze!) ſpielen ſie eine ausſchlaggebende Rolle. 
Ihrer Tatigkeit allein verdanken wir, daß die 
toten zen⸗ und Tierkörper durch Ver⸗ 
weſnun. bant und nicht nur beſeitigt, ſon⸗ 

   

    

    dern für den Wiederaufbau neuer lebender 
Subſtan; nutzbar gemacht werden. Auch der 
Menſch eberbergt ebenſo wie alle Tiere eine 
Unmenge von Bakterien, namentlich im 
Darm, woaſſte ſich durch Aufarbeitung unver⸗ 
danlicher veſte nützlich machen. 

Von en Bakterien hören wir, da ſie 
nicht unausenehm auffallen, nicht viel. Um ſo 
intenſiver hat ſich die Menſchheit mit ihren 
Giäahrlich n Spielarten beſchäftigt, die die 

    

      

        

    
rreger des größten Teils der bekannten 

Krankhe ſind. ů 

Sbwohl die Bakteriologie noch verhältnis⸗ 
mäßig in aen Datums iſt, iſt doch kaum 

ngsgebiet ſo gründlich be⸗ 
arbeitet wie dieſes, 

jo daß wir heute Weſen und Leben dieſer 
kleinſten Orgauismen ebenſogut kennen wie 
der großen und größten. 
Demnach baben wir es bei den Bakterien 

nicht mit den kleinſten tieriſchen Leberoeſen, 
wie vielfach angarnommen wird, ſondern mit 
den kleinſten pflanzlichen Gebilden zu tun, 
die eine Länge von 1—2 und eine Breite von 

—1 Tauſenöſtel Millimeter haben, ſo daß man ſie nur bei 
500—1000facher Vergrößerung zu erkennen vermag. Es ſind 
denkbar einfache Lebeweſen, die keine beſonderen Organe 
beſttzen. Sie ſind völlig unbeweglich. Nur ein Teil von ihnen 
trügt Organe, mit denen ſie ſich vom Ort fortbewegen 
können, und die wegen ihres Ausſehens Geißeln genannt 
merden Zu dieſen gehört u. a. der Typpusbazillus. Nach 
ihrer Geſtalt kann man drei große Gruppen unterſcheiden: 
1. Stäbchenbakterien, mit der Form eines Stäbchens, die 
eigentlichen „Bazillen“, mit welchem Namen meiſt fäljch⸗ 
licherweiſe bie Geſamtheit der Bakterien belegt wird. 
2. Kugelbakterien oder Kokken, mit mehr oder weniger ab⸗ 
geplattieter Kugelgeſtalt. 3. Schraubenbakterien oder Vibri⸗ 
onen bzw. Spirillen oder Spirochäten, die eine gekrümmte 
Stäbchengeſtalt (Komma) oder die Form eines Korken⸗ 
ziehers haben. Zur Sruppe der Stäbchenbakterien gehören 
die Erreger der meiſten Infektionskrankheiten wie Tuber⸗ 
kuloſe, Diphtßerie, Jufluenza, Ausſatz, Peſt, Wundſtarr⸗ 
krampf uſw. Die Erreger von Eiterungen ſowie der Lungen⸗ 
ntzündung und des Trippers ſind Kokken, während der 
Cbolerabasiklus zn den Bißrianen, Ser Stshilisbazilas zu 

   

    

den Spvirochäten zählt. 

  

  

Es gibt Batterienarten, die faſt ſtets als einzelne Inbi⸗ 
vibnen auſtreten, 

während andere ſich zu zweien und mehreren zufammen⸗ 
legen und bdann feſter zuſanmmenge 1 Gebilde harſtellen, 
und noch andere, denen die Fähigkeit innewohnt, Sporen zu 
bilden, Wenn die Lebensbedingungen überaus ungünſtig 
werden, bildet ſich in dem, Battertum ein 
äußerſt widerſtandsſähtger Körper, der, wäh⸗ 
rend der übrige Teil der Vakterlenzelle fu⸗ 
grunde geht, unter den ungünſtigſten Bediu⸗ 
aungen piele Jahre überdauert und jeder⸗ 
zeit zu elner Bakterienzelle auswachſen kann, 
ſobald ſich die Lebensbedingungen beſſern 
([Wundſtarrkrampf⸗, Milzbrandbazillus). Was 
jedoch allen Bakterlen gemelinſam iſt, iſt die 
Fortpflanzung durch Tetlung. Sie vergrö⸗ 
ſern ſich zunächſt, zeigen dann eine Einſchnü⸗ 
rung in der Mitle und fallen ſchließlich zu 
wei, ſelbſtäudigen Baktertlen auseinander. 
arin llegt ihre ungeheure Gefährlichkeit. 

Wenn man bedenkt, daß bet güuſtigen Wachs⸗ 
tuͤmsbedingungen alle 25 bis 30 Minuten eine 
neue Bakteriengeneration entſteht, ſo kann 
man leicht ausrechnen, wieviel Milljonen ſich 
aus einem einzigen Bakterium im Lauſe 
eines Tages entwictein lönnen., Gemeinſam 
iit ihnen ſerner die Empfindlichkeit gegen 
helles Tageslicht, bei dem ſie bald zugrunde 
gehen, während alle zu ihrem Wachtstum das 
Waſſer und eine gewiſſe Wärme, die etwa der 
Temperatur des menſchlichen Körpers ent⸗ 
ſpricht, nicht entbehren können. 

Lange Zeit war über bie Bakterien die 
falſche Vorſtellung verbreitet, daß ſie 
„von ſelbſt“ ans der toten Materie ent⸗ 

ſtänden (Ulrzeugung), 

bis Paſteur der ſchlüſſige Nachweis gelang, daß man durch 
genügende Einwirkung von hoben Temperaturen jede 
Vatlasten völlig keimfrei machen (ſteriliſiexen) könne, und 

akterien ſich immer nur aus bereits vorhandenen ent⸗ 
wicleln können. 

  

Robert Koch, 
der geniale Begründer der modernen Balteriologie 

Der erſte, dem es gelang, Bakterien künſtlich zu züchten, 
war Robert Koch. Er brachte kleine Mengen Blutes non an 
Milzbrand gefallenen Tieren in Reagenzgläschen, die mit 
Fleiſchbrühe geſüllt waren, wo ſich die Stäbchen bald ſtark 
vermehrten. Auf dieſe Weiſe gelang es Koch, „Reinkulturen“ 
der krankheitserregenden Bakterien zu erzeugen und ſo die 

  

Der Entbecker bes Diphtherie- Heilſerums 
v. Behring (rechts) bei Berſuchen mit Meerſchweinchen 

Möglichkeit für ein intenſives Studium und die Entdeckung 
von Bekämpfungsmaßnahmen zu eröffnen. Hierbei ergab 
ſich, daß die Bakterien ſelbſt uns bdie beſten Waffen gegen 
ſich in die Hand geben. 

Wenn ein Körper von Bakterien befallen, „infizilert“ 
wird, dann 

ſetzt er ſich zunächſt dadurch zur Wehr, daß er die weißen 
Blutkörperchen gegen die Bakterien vorſchickt, 

die die Feinde einſchließen, alſo buchſtäblich freſſen oder 
umklammern. Das äußere Anzeichen dieſes bramatiſchen 
Kampjes, in dem entweder die Baßzillen oder die weißen 
Blutkörperchen den Sieg davontrugen, ſind Fieber und bei 
äußeren Iniektionen der Austritt von Eiter, der ſchließlich 
nichts weiter als eine Häufung von weißen Blutkörperchen 
bildet. Gleichzeigtig beginnt jedoch das Blut Gegengifte 
gegen die Bakterien zu bilden, die nach überwundenem An⸗ 
fall den Körper faſt fürs ganze Leben gegen die betreffende 
Krankbeit immun machen. Darauf gründete Behring ſeine 
berähmte Sernmiherupie, bie bereits Tauſenden von Men⸗ 
jchen das Leben gerettet hat. Behring nahm das Blut er⸗ 

  

krankt geweſener Tiere, ließ es gerinnen und ſpritzte die ſich 
hierbei abſweidende Blutflüfſigkeit, die Serum genannt wird, 
kranken Tieren ein. Der Erfolg war verblüffend. Behrings 
Diphtberte⸗ und Wundſtarrkrampf⸗Heilſerum haben ſeinen 
Namen unvergänglich gemacht. 

Schließlich hat man noch die Entdeckung gemacht, daß 
Bakterten, die jahrelang auf künſtlichen Nährböden weiter⸗ 

  

Unheimliche Arbeit 
Studium der Peſtbazillen in einem japaniſchen Laboratorium 

gezüchtet werden, allmählich ihre „Virulenz“, b. h. die Fähig⸗ 
keit verlieren, die betreffende Krankheit hervorzurufen. 

Sie werden gleichlam „zahm“ wic nnſere Haustiere es 
geworden ſind. 

Jedoch wird ihre Virulenz geſtetgert, wenn man ſte durch 
eine Rethe von „Pafſagen“ auf Verſuchstiere überimpft. Auf 
dieſen Geſetzen beruht das Calmetteſche Atetdeds zur Be⸗ 
kämpfung der Tuberkuloſe, das jetzt in Lübeck bedauerlicher⸗ 
weiſe den Tod vieler Säuglinge verſchuldet hat. Auch Pro⸗ 
feſſor Calmette benutzt Tuberkuloſebazillen, die jahrelaug 
künſtlich weitergezüchtet wurden, und gibt ſie den Säug⸗ 
Uingen in ihren erſten Lebenstagen ein. Sie regen die Bil⸗ 
dung von Schutzſtofſen an und machen den jungen Körper 
gegen ihre geſährlichen Verwandten immun, ohne die Ge⸗ 
ſü müunt felbſt zu gefährden. Das Säuglingsſterben in Lübeck 

ſt nun darauf zurückzuführen, daß apirulente Bazillen aus 
bisber ungeklärten Gründen plötzlich ihre Birulenz wieder⸗ 
rrunden haben bzw. daß ſie mit virnlenten Bazlllen vermengt 
wurden. 

Schließlich hat ein franzöſiſcher Forſcher einen Bazillns 
gegen bie Bazillen gefunden, ſozuſagen einen Paraſiten der 
Paraſiten, der viele gelährliche Mikrobenarten zu vernichten 
dertniche So entrollt ſich vor unſerem geiſtigen Auge immer 
deutlicher das großartige Zukunftsbiklb, wie der Menſch 
ſeine erblttertſten Feinde, die Bakterien ſich untereinander 
vernichten läßt, während er mit verſchränkten Armen als 
lachender Dritter dieſem Kampfe zuſieht. 

Der Tod in ber Nacht 
Neue Unterſuchungen über die Stevbeſtunden 

Seit im Jahre 1865 der Engländer Dr. Finlaycon als erſter 
ſtatiſtiſche Unterſuchungen vornahm, um die häufigſten Sterbe⸗ 
ſtunden ſeſtzuſtellen, haben ſich auch verſchiedene andere For⸗ 
ſcher mit dieſer Frage beſchäftigt. Die Ergebniſſe ihrer Unter⸗ 
ſuchungen ſind nun zwar nicht ganz gleich, aber darin ſtimmen 
ſie ſaſt alle überein, daß die meiſten Menſchen im Laufe der 
Nacht ſterben. Dic letzten, vor einigen Jahren ausgeführten 
Bepbachtungen amerikaniſcher Aerzte, die ſich auf die Sterbe⸗ 
fälle in Manhattan⸗Neuvork erſtreckten, ſtellten zum Beiſpiel 
die Stunde zwiſchen 1 und 2 Uhr nachts als die häufigſte 
Sterbeſtunde ſeſt, und eine in Wien vorgenommene ſtatiſtiſche 
Unterſuchung brachte das gleiche Ergebnis., 

Nach den erſt in jüngſter Zeit gemachten Beobachtungen 
von Dr. Frey ergab ſich, 

duß etwa zwiſchen 8 und 9 Uuhr abends die Sterbeſtunden 
ſich zu häufen beginnen, 

zwiſchen 10 und 11 Uhr weiter anſteigen, bis ſie zwiſchen 
11 Uhr und Mitternacht ihre höchſte Zaht erreichen. Häufige 
Sterbeſtunden ſind noch die Stunden zwiſchen 3 und 4, ſowie 
zwiſchen 5 und 6 Uhr am Morgen, worauf die Kurve wieder 
langſam ſinkt. ů 

Die wenigſten Menſchen ſterben zwiſchen 2 und 3 Uhr 
nachmittags, doch nimmt die Sterblichkeit bis abends wieder 

du. Der Grund, weshalb die meiſten Menſchen während der 
acht ſterben, liegt nach den Mittellungen des genannten 

Forſchers darin, daß für den dem Tode nahen Menſchen die 
Nacht nicht mehr die Ruhezeit bedeutet, an die ſein Körper 
gewöhnt war, und deren er bedurfte. Daß dieſe Ruhe ſeinem 
Körper nun entzogen wird, ſeinen Organen alſo während der 
Nacht kein Ausruhen zuteil wird, wirkt auf den Kranken ent⸗ 
ſcheldend, und die Folge davon O daß die Nacht oder die 
erſten Morgenſtunden ihm den Tod bringen. 

Streit um das ürztliche Verufsgeheimnis — 
Um den Tod der Kinder 

einem Pariſer Krankenhaus ſprach dieſer Tage ein 
Polizeitommiſſar vor, um Nachforſchungen nach einer dort 
eingelieferten jungen Frau anzuſtellen, die unter dem Verdacht 
ſtand, ihr Kind unmitielbar nach der Geburt getötet zu haben. 
Der Beamte erhielt den Beſcheid, daß die geiuchte Frau nach 
einer Spezialklinik gebracht worden ſei. Die Verwaltung 
weigerte ſich indeſſen energiſch, die Adreffe diefer Klinik anzu⸗ 
geben. Sie berieſ ſich darauf, daß die Verlegung der Kranken 
ein Berufsgeheimnis darſtelle, das ver Polizei nicht preis⸗ 
gegeben werden dürfe. Die Weigerung der Krankenhausver⸗ 
wäaltung, der Polizei bei der Nufklärung eines angeblichen 
Verbrechens ihre Unterſtützung zu leihen, muß überraſchen. 
Es iſt jedoch dabei zu bedenken, daß in Frankreich eine ſolche 
Weigerung nicht nur gebräuchlich, ſondern auch obligatoriſch 
ilt. Nach dem franzöſiſchen Strafgeſetz ſind nämlich Aerzte, 
Sanitätsbeamte, Chemiter, ſogar Hebammen durch eine Strafe 
von ſechs Monaten und einer Geldbuße bedroht, wenn ſie Ge⸗ 
Heimniſſe, die ihnen auf Grund ihres Berufes bekannt ⸗ 
worden ſind, weiter verbreiten. 
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Die Tragüdie eines Kindes 
Selbſtmord eines Zwölflährigen 

In Rendsburg hat nach einer Meldung ves „Berl. Tage⸗ 

blattes“ ein zwölflähriger Junge Selbſtmorv verübt. Der 

Knabe hatte in letzter Zeit häufig Einbrüche unternommen 

und war ſeit Montag abend nicht mehr zu Hauſe geweſen, 

nachdem er bei einem neuen Diebſtahl ertaypt worden war 

und die Straſe der Eltern fürchtete. Vorgeſtern hat er ſich mit 

einem allen Trommelrevolver im Garten ſeiner Eltern er⸗ 

ſchofſen, ohne ſie noch einmal geſehen zu haben. 

  

Mutter und Kind verbrannt 
Tragiſcher Rettungsverſuch 

Wie aus Richnau, Kreis Schlochau bei Schneidemühl ge⸗ 

meidel wird, brach auf einem Schmiedegrundſtück ein Feuer 

aus, das ſich mit außerordentlicher Schnelligkeit auf das 

benachbarte Gemeindehaus, in dem die taubſtumme Schuh⸗ 

macherſamilie Jahn wohne, ausbreitete. Jahn und ſeiner 

Frau gelang es, durch das Fenſter den Flammen zu ent⸗ 

lommen, ihr 13 M 

zu retten, fand Fran Jahn mit ihrem Kinde den Tod in 

den Flammen. Dem ſchnellen Eingreiſen der Feuerwehr 

gelang es, zwei durch die Flammen bedrohte Nachharhöle 

zu ſchützen. Das Feuer darfte daburch entſtanden ſein, daß 

brennende Holzſpäne aud dem Schornſtein des Schmiede⸗ 

hauſes auf das Strohdach des Gemeindehauſes geflogen ſind 

und das Haus in Brand veſetzt haben. 

  

Schreclensiat eines Geiſteskruntken 

Zehnjühriges Müdchen erſtochen 

Im Park der Grazer rrenanſtalt wurde hinter einem Ge⸗ 

büſch die Leiche der zehnjährigen. Tochter des Anſtaltsarztes 

Dr, Mareſch gejunden, Nicht weit von der Leiche entſernk lag ein 

Paket mit geiochten Kartoſſeln. Dieſe Kartoffeln waren kurz vor⸗ 

her im Beſit eines 60 jährigen. Anſtaltsinſaſſeu, der bereits ſeit 

ào Jahren wegen Schwachſinns interniert iſt, gejehen worden, 

Als er vernommen wurde, Aütn, er die Untat: der Anblick des 

Mädchens habe ihn ſo in Wut gebrachth daß er es mit ſeinem 

Taſchenmeſſer erſtochen habe. 

Venus im Gefüngnis 
Liebesverhältniſſe der Gefangenenwärter 

Vor dem Amtsgericht Withelmshaven begaun an, Montag der 

Prozez wegen einer im Auguſt des vorigen Jahres belannt ge⸗ 

wordenen ſängnisaffäre. ngellagt ſind ein Juſtizhanptwocht 

meiſter, ein Juſtizoberwachtmeiſter, drei Wachtmeiſter und ein 

Kaufmann. Einer der Hauptbeteiligten, ein Jüſtizinſpektor, hatte 

ſich im lehten Herbſt erſchoſſen. Die Angeklaglen werden des ver⸗ 

ſuchten und des vollendeten Sittlichteitsverbrechens, begangen an 

den Gefängnikinſaſſinnen, ferner der Verleitung zum Meineid, 

der Untreue im Dienſt uſw. beſchuldigt. Im Wilhelmshavener 

Aunstsgeiüfteeanen waren ſeinerzeit zwiſchen Gefängnisbeamten 

und weiblichen Geſangenen Liebesverhältniſſe und unerlaubte., Be⸗ 

ziehungen angeknüpft worden, die in einem Falle zu einer Fehl⸗ 

geburt in der Zelle führten. 
Eine Kindesleiche wurde im Garten des Gerichts entdeckt, Die 

len Vorgänge kamen durch die Entlaſſung einer früheren 

gnisinſaſſin ans Tageslicht, als ſie von Beamten, mit denen 

ſie intim verlehrt hatte, größere Geldſummen verlangte. Mehrere 

Verhaftungen und umſangreiche Vernehmungen waren die Folge, 

da die Vorkommniſſe zum Teil bis vor dem Wellkriege zurück⸗ 

liegen und auch die damaligen Gefangenen zur Aufklärung des 

Talbeſtandes verhört wurden⸗ An dieſen Verhören wurden über 

S% Perionen beteiligt. Der Prozeß, der unter Ausſchluß der 

Vefſeutlichkeit geführt wird, dürfte nicht vor dem 15. Juli be⸗ 

eudet werden. 

Der ſchachernde Exherzos 

Wilhelms Schwiegerſohn 

Der ehemalige Herzog von Braunſchweig will braun⸗ 

chweigiſches Kunſtgut verſchachern. Nachdem der Schwieger⸗ 

ſehn des Exkaiſers den berühmten Welſenſchatz für zehn Mil⸗ 

lionen Mart unicht hat loswerden können, will er eines der 

berühmteſten Gemälde des Landesmuſeums in Braunſchweig 

verlauſen: „Das Mädchen mit dem Weinglas“ von Jan van 

der Mer von Delft. Die Gemäldegalerie gehört nach dem 

Vertrage, den die frühere braunſchweigiſche bürgerliche Re⸗ 

gierung mit dem ehemaligen Herzog abgeſchloſſen han, beiden 

Teilen gemeinſam. Der chemalige Herzo⸗ will einen Käufer 

haben, der 800 000 Mart für vas Bild zahlen will. Der Wert 

des Bildes iſt verſchiedentlich auf zwei Millionen Mark ge⸗ 

ſchützt worden. 
Im Kunſthandel ſind Bilder Jan von. der Mers nicht 

mehr zu haben. Der Vertauf iſt ohne Zuſtimmung des Braun⸗ 

  

   

  

ſchweigiſchen Landtages nicht möglich. Die Mittel, die durch 

den Verlauf des Vildes erzielt werden würden, könnten nur 

zur ekwoddun0 der Verwaltungskoſten des Muſeums ver⸗ 

wendet werden. isher zahlen Staat und Haus Braunſchweig 

Lüneburg jährlich je 70 000 Mark Zuſchuß. Es iſt anzuneh⸗ 

men, daß dex neu auftauchende Käufer des van der Merſchen 

Bildes, ein Baron Palvi aus Wien, nur vorgeſchoben iſt, um 

dem ehemaligen Herzog durch den Verkauf des Bildes eine 

ungeheure Proviſion zuzuſchieben. 

  

Bohnen als Helfer 
Sie haben Heilkraft 

Der Glaube an die Heilkraft der Bohne war ſchon im 

16. Jahrhundert ziemlich verbreitet. Man behandelte Haut⸗ 

krankheiten mit Bohnenmehl, Augenleiden mit Bobnen⸗ 

waſſer und bereitete aus den Bohnenblüten einen Aufguß, 

der gegen die Blattern angewandt wurde. Aber auch die 

Neuzeit bat die Heilkräfte der Bohnen nicht vergeſſen, zumal 

da die chemiſche Unterſuchung ergeben hat, daß die in den 

Bohnen enthaltenen Stoffe, das Phaſol und Phaſeolin, einen 

Infulin⸗Charakter aufweiſen und daher mit gutem Erfolg 

gegen Zuckerkrankbeit angewandt werden können. Nach den 

Mitteilungen „Kroebers in der— Zeitſchrift „Heil⸗ und Ge⸗ 

würzpflanzen werden neuerdings auch Abkochungen, des 

Bohnenfamens als Mittel gegen Geſichts ausſchläge, empjioh⸗ 

len ſowie ein aus den Bohnenhülſen und Schalen bereiteter 

Tee, der wegen ſeines Gehaltes an Kieſelſäure bei Waſſer⸗ 

ſucht, Rheumatismus, Nieren⸗ und Blaſenleiden aute Dienſte 
leiſtet, vor allem aber vei Waſſeranſammlungen, denen Herz⸗ 

leiden zugrunde liegen. Der Tee wird in der Weiſe he. r⸗ 

ceitellt, dbaß man zwei bis drei Hände voll Schalen drei bis 

onake altes Kind war in dem breunenden 

Hauſe zurückgelaſſen worden., Bei dem Verſuch, ihr Kind 

  

vier Stunden kocht, ſo daß man ungeſähr einen halben bis 

dreiviertel Liter Tee erhält, der dann im Lauſe eines Tages 

und zwar kalt getrunlen werden ſoll. Der Heilkraft der 

Bohnen bedient ſich auch der Hombopatb, der aus der Buſch⸗ 
boͤhne eine heilſame Eſſenz herſtellt. 

  

Bootsunglück auf dem Michiganſer 
Vier Perſonen ertrunken 

Gelegentlich einer, Geburtstagsſeier in Greenbav (Wiscon⸗ 

ſin), die von einer Geſellſchaft von zwölf Perſonen. darunter 

auch Kinder, veranſtaltet wurde, machten verſchiedene Teil⸗ 

nehmer mit einem Motorboot einen Ausſlug auf den, Michi⸗ 

Aumiten Das Voot kenterte und ſank. Vier Perſonen ſind er⸗ 

runten. 
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Die Geldmarktlage in Polen 
Trotßz Distontherabſetzungen noch 18—24 Prozent Kreditzinſen 

Der Welle der Diskontſenkungen im Auslande ſolgend. hat 

auch die Bant Polſli ihren Satz in der Zeit vom 15. November 

1929 bis zum 13. Juni d. J. von 10 auf 67“ Prozent herab⸗ 

Deie Ju der Diskontpolitit ver Bank Polſti läßt ſich indeſſen 

keine klare Linie erkennen. Die Flüſſigkeit am freien Markt 

iſt in Polen ſehr eug begrenzt und kann keinen Veraleich mit 

den Verhättniſſen auf den großen internationalen Geldplätzen 

aushalten. 
Der allgemeine Zinsſtand hat durch die Senkung der 

keinen nennenswerten Rückgang offiziellen Bankrate bisher 

erfahren. Die Privatbanten ſind, bei dem gegenwärtigen 

Kreditrifito nicht' bereit, von dem Zinsniveau, das auf dem 

Verordnungswege geregelt wird und gegenwärlig 12 Prozent 

beträgt, herabzugehen. Allerdings haben ſchon vor der lettten 

Diskontſenkung die Aktienbanlen erſtklaſſigen Kreditnehmern 

einen 9prozentigen Satz eingeräumt. Das ſind aber Ausnah⸗ 

men, die anderen Kreditnehmer werden ſtart geſiebt und 

müſfen ſelbſt bei guten Sicherheiten 12 Prozent zahlen. In⸗ 

folge der ſtarten Ausleſe müſſen ſich vornehmlich dic mitileren 

und lleinen Betriebe anderweitig Kredit ſuchen und dafür 

18—24 Prozent anlegen. Daran kann bei der augenblicklichen 

Konjunkturdepreſſion auch eine Diskontſenkung nichts ändern, 

da die ſtändig hohe Zahl der Wechfelproteſte beweiſt, wie hoch 

das Kreditriftto noch, immer iſt. Von der Diskontſenkung 

profitieren hauptſächlich die Großinduſtrie unp die Vanken, die 

von der Bant Pollki' direkten Wechſeltredit erhalten. Die 

Privatbanken machen noch ein Sondergeſchäft, indem ſich durch 

die Herabſetzung der ofſiziellen Bankrate die heute ſchon 

5—6 Prozent betragende Redislontmarge erhöht. 

Bedenklicher erſcheint die Diskontpolitik im Hinblick auf 

ihre Folgen nach der Deckungsſeite hin. Die Valuten⸗ und 

Metallreſerven, die eigentliche Kreditbaſis, zeigen ſchon ſeit 

Monaten die Tendenz ſtarlen Abfluſſes, Der liarden 3 um 

rund 184 Mill. Zloty ſeit März 1929 (1,153 Milliarden loty) 

wäre nicht ſo bemerkenswert, wenn er nicht in eine Zeit 

altiver Handelsbilanz fiele und im, übrigen Europa ein außer⸗ 

ordentlich großes Augebot kurzfriſtigen Geldes, herrſchte., Die 

Diskontſenkung wird den Deviſenabfluß ſtärter begünſtigen 

und die Anlageflucht in Polen verſtärten. 

  

  

Komenunen neſern fetie Proſite 

Die Bommitzſcher Tomverle A.⸗G., Dommißhſch (Prov. Sachſen 

verteilen aus den Etträgaſſfen ihrer Kanaliſationsröhren⸗ un. 

Klinlerfabriken jetzt zum, rittenmal ſeit 1927 18 Prozent Divi⸗ 

dende. Die Aktionäre, die Ende 1026 Dommi ſcher Tonaktien, zu 

86 Prozent des Nennwertes kaufen konnten, ſen durch Divi⸗ 

denden und Kursgewinne inzwiſchen mühelos das Dreiſache des 

angelegten Kapitals verdient, da mit der Dividende auch der 

Börſenwert der Aktien geſtiegen iſt (auf gegenwärtig 220 Proz. des 

Nennwertez). Bei 600000 Mark Kapital erzielte die Geſellſchaft 

im Geſchäftsjahr 1929/30, einen Reingewinn von 213 000 Mark, 

alfo von 35 Proz. des Aktienlapitals. Die Abnehmer der Dommi⸗ 

Tonwerke ſind zu einem ſehr erheblichen Teil Kommunen. 

  

Um 12 Prozent erhöhter Opel⸗Uinfatz 

Generaldirektor Reuter von den Opelwerken hat über Vilanz 

und Umſatz dieſer größten deutſchen Autofabrit einige Mitteilungen 

gemacht. Die Bilanz für 19190 die Ende Juli herauskomme, werde 

deshalb noch kein günſtiges Bild geben, weil 1999 als Umſtel⸗ 

lungsjahr zu rechnen ſei, in dem 8 Millionen mehr Inveſtilionen 

nötig waren, als 1928. 1930 ſollen weitere 10 Millionen zur Durch⸗ 

führung der bei der Uebernahme der Opelwerle gefaßten, Pläne 

angelegt werden. Trotzdem iſt die Geſellſchaft für die Zukunft 

optimiſtiſch. Sie gründet ihren Optimismys auf die Tatiache, daß 

im Jahre 1930, während am Geſamtauiomobilmarkt ein Abſatz⸗ 

rückgang von 22 Proz. zu verzeichnen ſei, die Opelwerke eine Ab⸗ 

Für eine halbe Million Dollar Schnaps beſchlagnahmt 

Ein großer Schlag der ameritauiſchen Prohlbitlon 

Miitwoch vormittag traf eine Luxusfacht mit altoholiſchen 

Getränken aus Chitago in Scarborough, einem hauptſächlich 

von Angehörigen der höheren Geſellſchaftstreiſe vewohnten 

Orte bei Neuvort ein. Prohibitlonsbeanite beſchlagnahmlen 

mit Unterſtützung von Miliz uud Polizei die Jacht und außer⸗ 

dem ein Motorboot und mehrere Automobile, die vie ein⸗ 

geſchmuggelten Spirituoſen im Geſamtwert von etwa einer 

halben Million Dollar weiterbeförvern ſollten. 25 Perſonen 

wurden verhaftet. Eine von ihuen wurde durch einen Schuß 

verletzt. 

  

2 Millionen Neuyorker 

Die Einwohnerzahl Neuyorls 

Das end jültige Ergebnis der Vollszählung, hat, nunmehr 

eine Einvohnerzahl von 6958 792 Perſonen für Neuyort er⸗   

—— . „ „ é é„ Ctttere 

Wirtschaft- Handel 

geben. Gegenüber, der letzten Voltszählung von 1920 edeutet 

das eine Zunahme um 1378 744 Perſonen. 

  

   

      

Oer uUrgroßvater⸗Zug 
Anläßlich der gegenwärtigen Hun⸗ 

derljahrfeler der ſranzöſiſchen Eiſen— 

bahn verlehrt auf der Sͤtrecle 

Paris— St.⸗Germatln⸗en⸗Laye acht 

  

-Schiffahrt 
ſatzſteigerung um 12 Proz. hattlen. Gegenwärtig werden elwa 

7000 Arbeiter und Angeſtellie beſchäftigt, die Tagesproduklion be⸗ 

läuſt ſich auf 125 Wahgen. 

Ankauf von Hypothekenpfandbriefen 

Der Danziger, Hypolhekenverein macht im heutigen An⸗ 

zeigenteil bekaunt, dafter bis auf meiterges eine Hypolhelen⸗ 

pfandbrieſe aukauft und ſür je 1000 Friendens, (Gold⸗) 

mark 160 Danziger Gulden bezahlt. Der Uieberſicht über 

den Stand der Teilungsmaße am 31. Dezember 1920 eut⸗ 

nehmen wir folgende Zahlen: Akttva: Hypothekenbeſtand 

einſchl. desjenigen in Pplen 905 000 Goldmark, Guthaben bei 

Banken und bar 128 %½ Goldmarl, Reſerveſonds 2⁴40⁰0 

Goldmark, zuiammen 157 O½0½ Goldmark. Auf der Paſſiv⸗ 

ſeite erſcheint der Goldmartbetrag der umlaufenden Pſand⸗ 

briefe mit 8 562 Uh Mark. 

Erhöhte Frachtſäte für die Holzausfuhr 

Enkgegen den Wünſthen der polniſchen Holziuduſtrie, die 

eine Verlängerung des deutſch,polniſchen Verbandstarifs 

für Holztransporte bis zum 1. Oltober d. J. beantragt hatte, 

hat das polniſche Verkehrsminiſterium einer Verlängerung 

des deutſch⸗volniſchen ſowie des polniſch⸗rumäniſchen Ver⸗ 

bandstariſes uur bis zum 1. Auguſt, zugeſtimmt. Von die⸗ 

jem Termin ab ſollen neue erböhte Frachtſäbe für die Holz⸗ 

ausſuhr nach Deutſchland in Kraſt treten. In der polniſchen 

Wirtſchaftspreſſe wird von der Verteuerung des Trausporis 

eine bedeutende Verringerung der polniſchen Exportmöglich⸗ 

keiten befürchtet. 

Die Verliner wenieMscgf10 lonnte in dem am 20. Juni 

zu Ende gegangenen Geſchäftsjahr 1029/30 ihre Mitgliederzahl um 

nicht weniger als 38 882 fleigern. Nach Abzug der ausgeſchiedenen 

Milglieder verblieb am 1. Juli 1030 ein Milgliederbeſtand von 

188 083. In leinem Jahr zuvor war ein derartig ſtarler Zufluß 

neuer Mittlieder feſtzuſtellen. Der gewaltige Zuſtrom zeigt, daß die 

konſumgenoſſenſchaftliche Idee immor weitere Bevöllerungsſchichten 

erfaßt. Er iſt die zu begrüßende Autwort auf die vielen Attacken 

gegen die konſumgenoſſenſchaftliche Eigenhilſe, die wir in den letzten 

Monaten erlebt haben. Trotz der ſchlimmen Wirtſchaftskriſe, die 

ſich in der Reichshauptſtadl beſonders ſcharf auswirlt, lonnte ſich 

der Umſatz im Monat Juni gegenüber dem gleichen Monat des 

Vorjahres um 1,6 Proz. auf 5,571 Millionen ſteigern. Die Spar⸗ 

gelder 659 Huin ſich gegenüber dem Vormonat um 446 000 Mark 

auf 46,026 Millionen hark. 

  

  

  

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 9. Fuli: 100 Zloty 57,61—-57,76; Scheck 

London 25,01J—25,012. Telegr, Auss.: Warſchan 100 
Zloty 57,30—57,78. öů 

An den Produkten⸗Börſen 

Berliner Getreidebörſe vom 9. Juli. Weizen — Roggen 

172—177, Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 160— 

190, Haſer 158—105, loco Mais Berlin —, Weizenmehl 32.50— 

40,50, Roggenmehl 22,75—25,00, Weizenkleie 10,00—10,50, Rog⸗ 

genklieie 9,50—10,25 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. — 

Handelsrechtliche Lieſe,sungsgeschsge: Weizen Juli 289 und 

   

  

     Brief 57%0, September 258— (256 /4), Oktober 261%½ 

—261 (250). Roggen Juli 167—167 165), September 173% 

—174 (173), Oktober 178% 1787). Hafer Juli 172% und 

Brief (September 174% (173), Oktober 176 4 (176 5). 

Poſener Produkten vom 9. Juli. Roggen 17,25—17,75, 

Tendenz ſtetig, Weizen 47,50—48,50, ſtetig, Marktgerſte 

17,50—20, ruhig, Hafer 19,00—20,50, feſt, Roggenmehl 31, 

ſtetig, Weizenmehl 79—77, ſtetig. Roggenkleie 12—4“ 

Weizenkleie 15—16, Preßſtroß 2.50—2,70, Heu loſe 7 —» 

preßt 8,50—9,50. Allgemeintendens ſtetig. 

 



  

Selbſtjuſtiz einer Einbrecherbande 
Schreckensſzenen in Lobz 

Die Kriminalpolizel in Lod, wurde benachrichtigt, daß eine 
Rällberbande in Katiy bei Lodz auf den Laden des Szyja Neumann 
einen Ueberfall verübt und mehrere Perſonen unigehracht hat. 
Nach Eintreſſen in Kaly ſtellte die Polizei ſeſt, daß im Neumaun⸗ 
ſchen Laden vier blutſiberſtrömte Perſonen liegen. 

Die erſte Unterſuchung hat ergeben, daß hier tein Naubüberfall 

borhi,⸗ ſondern daß es ſich um die Ausführung eines Todesurteils 
handelt, daß von einen Diebesgericht, im Jargon „Dinlojra“ 
beuannt, gefällt worden iſt. 

In Kalhy mieteten allfährlich Roman und Stefan Pieczynſti eine 
Sommerwohnung bei dem Landwirt Leon Wrzefinlti und wohnten 
auch in dieſem Jahr in Kalh, Neutich hat das Diebesgericht „Din⸗ 
tojra“ einige Todcsurtelle gefällt u, an. auch Roman Piccgyirſki zum 
Tode verurtellt. Der Verurteille erſuhr davon und war vorſichligt, 
Gogen 11 Uhr abends kamen W Leute im Anftrag der „Dintojra“ 
nach Kaly, um das Urteil zu vollflrecken. Daraufhin ſuchten die 
Gebrüder Pieczynſkti im Neumannſchen Laden Schutz. 

Unter den Urtoilsvollſtreckern, die aus Lodz eingetroſfen ſind, 
boſindet ſich auch ein gewiſſer Wladiſlaus Kryſcak. Die aus Lodz 
eingetroffenen Uebeltäter erſuhren von dem Verſteck der Pirczyn⸗ 
jlis und drangen in den Laden von Neumann ein. Es entſtand 

ein Kampf und die Pieczyufkis verſuchten ſich zu wehren. Im 
Laufe des Kampfes wurde die Ladeneinrichtung demoliert und die 
(gebrüder Pieczynſki, denen es gelungen war Kryſiak erheblich zu 
verwunden, wurden maſſakriert. Im Vorlauf des Kampfes wurde 
auch zufällig ein gewiſſer Joſef Rabinowicz, der aus Lodz in die 
Sommeorfriſche gefahren war, verletzt. Auf die Nachricht hin, daß 
die Polizei kommt, flohen die Täter und ließen ihre Verürteilten 
und ihren Kollegen zurück. 

Die Polizei ordnete ſofort eine Razzia an Ort und Stelle in 
Kalh, wie auch in Boluth (Vorort von Lodz) an. Den Verleßten 
leiſtete ein Arzt aus der nahen Irrenauſlalt Kochanowla Hilfe. 
Die Polizei ließ ſich in der Hauptiache von der Abſicht leiten, die 
Verbrecher unſchädlich zu machen, bovor es ihnen gelingt die Ur⸗ 
leile zu vollſtrecken. Im Ergebnis der Razzia wurden 17 Per⸗ 
jonen verhaftet. 

Revolverkampf zwiſchen Vater und Sohn 
Zwiſchen dem Pollagenten Anguſt Jankowfti in Ciizlkowe, Kreis 

Czarnikau, und ſeinem Sohn Leon entſtand ein Familienſltreit. Im 
Verlauf der Streitigleiten zog Leon einen Revolper und begann 
jeinen auf der Chauſſee ſtehenden Vater zu beſchiezen. Der Ange⸗ 
ariffene zog ebenfalls einen Revolver und ſchoß mehrmals auf 
ieinen Sohn. Die Kugeln trafen den Sohn in die rechte Bruſt, 
jeine Frau in den Bauch und das zweijährige Töchterchen Klarg 
in das linke Bein. Jankowfli wurde verhaſtet und die Verletzten 
ins Krankenhaus gebracht. 

Diucch die Wand zu den Frauen 
Im Geſängnis vergewaltigt 

Als Marichan wird berichtet: Im Stadtgeſänguis in Toma⸗ 
ichewo verübten geſtern abend die dort untergebrachlen Gejangenen 
ine dreiſte Tat. Von einem im Arreſt befindlichen ſiud. phif. aus 

Tſchenſluchan, einem gewiſſen Blaſhczyk, überredet durchſchlugen 
nenn Geſangene die Wand zur Nachbarzelle, in der Frauen unier⸗ 
gebracht waren. Nachdem ſie auf dieſem Wege in die 
Franenzelle gelangt waren. vergewaltigten die Geſangenen ſechs 
dorl befindliche weibliche Gefangene. Die morgens von dem Vor⸗ 
ialf benachrichtigte Gefängnisbehörde hat eine energiſche Unter⸗ 
juchung eingeleitet, in derem Ergebnis ale Gefangenen vor Ge⸗ 
richt kommen werden. 

Atts Brombergs 
Gelungenes Gaunerſtüdchen. Die Polizei verhaftete in Brom⸗ 

berg den 24jährigen Sigismund Blaumann aus Milojſlaw, der ſich 
nis hoher Beamten der Staaksforſtdireltion ausgegeben und mit 
gedungenen Arbeitern in der Oberförſterei Rynlomo Holz geſällt 
hat. Anfangs machten ihm die Forſtbeamten, da ſie vor ſich einen 
der Uniform nach hohen Beamten ſahen, keine Schwierigkeiten. 
Als ſie ſpäter merklen, daß ſie es mit einem Betrüger zu tun 
hatten, benachrichtigten ſie ſofort die Polizei. 

5000 Zloty veruntreut. Ein Schloſſer der Eiſenbahuwerkſtätten, 
der 4liährige Iſidor Wierzba, in der Grunwaldſta 107 wohnhaſt, 
alarmierte die Polizei, daß in ſeine Wobnung in der Nacht unbe⸗ 
kannte Diebe eingedrungen ſind. 6000 Zloty in bar, die W. als 
Schatzmeiſter des Eiſenbahnarbeiter⸗Bundes Z.P.P. bei ſich ver⸗ 
wahrte ſind ihm Samen worden. Die Polizei hat ſofort eine 
cuergiſche Unterſuchung eingeleitet und entdeckte den Täter in der 
Ferſon des ... Fſidor Wierzba ſelbſt, der den Einbruch vorge⸗ 
fäuſcht hat, um ſich das Geld anzueignen. Wierzba hatie einen 
Teil des veruntreuten Geldes ausgegeben und den verbliebenen 
Teil von etwa 3000. Zloty in einem Verſteck in ſeiner Wohnung 
untergebracht. Verhaftet, beſtritt er jegliche Schuld, aber ins 
Kreuzverhör genommen, geſtand er die Veruntreuung. 

Im Schlaf beſtohlen. Ein Mollereibeſitzer aus dem Kreiſe Wir⸗ 
jitz war in einem Lokal der Hermann⸗Franke⸗Straße eingelehrt, um 
dort auf den Autobus zu warten. Durch die Hitze des Tages und 
die Anſtrengungen, die ihm die Erledigung geſchäſtlicher Angelegen⸗ 
heiten in Bromberg bereitet hatte, ermüdet, ſchlief er am Tiſch 
ein. Er hatte eine Aktentaſche mit 5500 Zloty bei ſich, die er vor 
lich auf den Tiſch O hatte. Während des Schlaſes zogen ihm 
unbekunnte Perjonen ie Aktentaſche unter dem darauf geſtütten 

Arm weg, vhne daß der Schlaſende es bemerkt hatte. Beim Er⸗ 
wachen mußte er das Fehlen der Aktentaſche und des Geldes feſt⸗ 
ſtellen, was er der Polizei unverzüglich meldete. 

Meſſerſtecherei. Am Moniog früh kam es an der Edle Fiſcher⸗ 
ſtraße und Bahnhoſſtraße zu einer beftigen Auseinanderſetzung 
zwiſchen dem wohnungsloſen Walter Geſtminiki und dem Gnei⸗ 
jenauſtraße wohnbaften Johann Laterki. Während des Streites 
zog G. ein Taſchenmeſter und brachte ſeinem Gegner mehrere 
Verletzungen am Halſe bei, ſo daß dieſer bewußtlos umſanl. G. 
machte ſich darauf eiligſt aus dem Staube. Die Rettungsbereit⸗ 
jchaft brachte den Verletzten ins Stadtkrankenhaus. wo er ſich 
einer jofortigen Operation unterziehen mußte 

Aus der verſchloffenen Wohnung des Jan Piekarjki, Scierla 2. 
entmendeten unbekannte Täter 24 Iloty in bar. aus der verichlof⸗ 
jenen Wohnung des Joſef Pawlak, Chelminika 19, eine Geldlaſſette 
mit 280 Zloty ſowie aus der Wohnung des Rudolf Fechner. Pomor⸗ 
ſka 42, eine Briejtaſjche mit 280 Zloty und wichtigen Papieren. 

Son den Behörden geſucht wird der 37 Jahre alꝛe Mikolai 
akſymowicz, ohne feſten Wohnfitz. wegen verichiedener Heirats⸗ 

ichwindeleien. 

— einer ährigen Angeſtellten. Die hieſige Handeis⸗ 
kamnier hat Frau Boemer geb. Stieff in Anerkennung ihrer 

  

  

  

      

  

25jährigen Tätigkeil bei der Firma Fr. Hege, Kunſtmöbelfabrit in 
Bromberg ein Ehrendiplom ſberreicht. Die Genannte iſt bei der 
Firma ſeil dem 27, Juni Iuh nnunterbrochen tätig, Seitens 
ihrer Cheſs und Mitarbeiter wurde die Jubilarin durch zahlreiche 
Goſchenke geehrt. 
Scharjſchießen. Am 10. und 11, d. M. wird von dem (61. Groß⸗ 

pdlniſchen' Jufanterie-Regiment auf den Schießſtänden der 15. In⸗ 
fanterie⸗Diräiſion (Uebungspiatz Zagdithütz) jcharf geichoſſen. Die 
Wege dorthin werden durch Mikitärpoſten bewacht. 

Angefallen und ſchwer mißhandelt. Zoſef W., wohnhaft Dan⸗ 
ziger Struße 44, wuürde am h. d. M. in derſelben von pwei unbe⸗ 
kannten Romdies augefollen und ſchwer mißhandelt. Dem Ueber— 
ſallenen gelang es jedoch, die Täter wieder zu erlennen und dem 
Gericht zur Beſtrulung zu übergeben. 

Die Geliebte zum Fenſter hinausgeworfen 
Im Haufe Winiarſta 71 in Poſen ſpielie ſich in der Wohnung 

der Kalharinn Clopek eine nicht alltägliche Tragödie ab. Plößlich 
fiet die Chlopkomna, die dort mit ihrem Geliebten Bartoizak wohnl, 
aus dem Feuſter im erſten Stock auf die Straße. Kurz nach ihr 
wurde ihr Kind zum Feuſter hinausgeworfen. Die Chloplowna 
erlitt ernſte Verletzungen, dem Kind war dagegen nichts geichehen. 
Der Liebhaber der C, lief nach dieſem Vorfall jofort auf die 
Straße und trug die zerſchlagene Geliebte in die Wohnung zurück, 
aber lediglich zu dem Zweck, um ſie etwas ſpäter die Treppe her⸗ 
unter zu werſen. Die Chloplowna, verhauen und auf die Straße ge⸗ 
worſen, hal ſolche gefährliche Verletzungen davongetragen, daß ſie 
vor Eintreſſen des Arztes ſtarb. Der brutale Geliebte Bartoſzel 
flüchtetle. Er wurde am nächſten Tage ſeſigenommen. 

Mie ſeſigeſtellt wurde iſt Vartolzek ein der Poſener Polizei be⸗ 
lannter Radanbruder. der für ſeine Umgebung im Alloholrauſch 
beſonders gejührlich iſt. An dem kritiichen Tage war er sin betrun⸗ 

kenem Zuftande nach Hanic geloammen. Aus Augſt vor Schläge, 
hat ihn die Chlopkowna nicht in die Mohnung hereingelaſſen, wes⸗ 

halb Bartoßzak die Tür aushob und wutentbrannt laulen Vrach 
machte, wobei er ſeine Geliebte fürchterlich ſchlug und dann zum 
Fenſter hinauswarf,. Nachdem der boſtialiſche Geliebte die Fran 
wieder in die Wohnung aurückgeſchleppt hatte, ſchlug er ſie von 

neuent. worauf ser ſie die Treppe hinunterwarf, Die maltretierte 

Frau ichlepple ſich mühjam zu einem nahen Feld uud legte ſich 
dort zwiichen den Kartoffeln nieder. Hier fanden ſie auch dir 
Nachbarn und nahmen ſich des unglücklichen Opfers an. 
Zurückſchaſſung in die Wohnung ſlarb die Chlopkowna. 

Aus Gruudenz 
Laſtauto auf dem Büirgerſteig. In ungugenehme Situgtien ga⸗ 

rieten Sonnabend naäͤchmittag Veincher des Reſtaurants Rekowſli— 

Oberbergſitraße 28. Ein Laſlauto nom (65. Infanterie-Reaiment 
geriet nämlich infolge beichädigter Steuerung mit großem Schwung 
an den vor dem Reſtanrautf beſindlichen Zaun. durchbrach ibn 
und hirlt dann zum Glütk kaum einen Meter ron den Wirtshaus⸗ 
ſenſtern entfernt. Es ging ſomit ohne Unfall ab. Auch ſyielende 
Kinder vermochten ſich vor den auraſenden Ungelüm nach rechl— 
zeitig in Sicherhvit zu bringeun. 

  

Atts Inobproclatd 
r. Zwangsverſteigerung. Am Sonnabend, dem 

vormiltzas t1 Uhr, beisßs Mielitz, wohnhait bei H. 

ſzemilt in Jannizkowo, 1 Arbe agen unde! Pſerd. 
r. Verkehrsſperrung. Die hieſige Rurgſtaroſtei gibt bekaunt, daß 

wegen Vornahme der Pflaſterungsarbeiten die Barbaraſtraße, die 
die Pakoicher Straße mit dem Kruſchlewitzer Weg rerbindet und 
zwiſchen dem Gerichtsgebäude und der Garniſonkirche liegt. jür den 
Wagenverkehr bis auf mweiteres geiperrt iſt. 

r. Unfall mit Todesfolge. Der achtjährige Sahn des Beſitzers 
Kunkel in Kluizewa hieſigen Kreiies ſpielte mit ſeinen Kameraden 
in der Scheune. Er kletterte etwa 8 Metter hoch und ſtürzle von 
dort auf die harte Tenne. Der ſäafort uzugezogene Arzt fonnte 
nur den inzwiſchen eingetretenen Tod des Kuabon feitſtellen. 

r. Mit Pferd und Wagen im Goploſce ertrunken. Als 
jührige Arbeiter Adam Sabezük aus Mietlien am lenton 
abend mit einem mit 2 Pferden beipannten 2 en von der Arkeit 
kam, wollte er dir Pferde baden und ſuhr mitſamt dem Magen in 
den Goploice hinein. Da aber dos MWeſſer an dieier L gerade 
iehr tief war, nerichwanden Pferde. Wagen und der Arbeiter T. in 
den Wellen. Erſt nach einer halben Stmide wurde der Unfall be⸗ 
kannt. Nach dreiſtündiger angeſtrenater Arbeir arlang es den 
Wagen und die Pferde ſowie den Ertrunkenen ans Land zu 
bringen. 

12. Juli, 
rn JInni⸗      

                

      

     

  

  

Aus Kempelburg 
. Die Torſgewinnung und Abſubhr desſelben von dem unwei! 

unierer Städt gelegenen gräßen Torimoor — der ſogen. Torſmeſſe 
— iſt bei der anbalkenden trockenen Witterung im vollen Gange. 
Täglich ſieht man unzählige Fuhren mit dieiem Breunmaterial be⸗ 
laden durch die Straßen ziehen. Der TForf iſt in die'em Jahr⸗ von 
eusgezeichneter Beichaffenheit und auch die Preiie ünd gegen das 
Vorjahr etwas niedriger. 

Aus Tuchel 
s. Der lekte Wochenmarkt wie 

und war auch veichlich beichickt. 
Blaubeeren auf den Markt. mofür an 
nur Oh ge:ahlt wurden: Walderdb-⸗ 
Liter. An Gemüie war vorhanden: Tomaten 1 8„—2 50, Gurken 
0.40—1.50. Blumenkohl 0.20—0 80, Kohlrabi 0 20—0 pro Bund. 
Harotten und iů 5 Schoten (. i 

nat 20. 9 
0.20. S-Iat 0.K—0 10 
man: Junge Enten 6— 

zäufßerit ſtarken Beſuch auf 
enmengen kamen diesmal 

ch 0.70 pro Liter. il        

  

  

  

         

  

   

  

        
n. junge Hühner 15“ 

      

    
    

    
    
     

   
   

bühner 3 Tönbchen 1 2—1 50 vro Raa⸗- 
waren· E 1—1.10. Somwelfleiich 20 
150—1.S80. ich 1.40—1.ů. An den Ficchſtänden notierte 
man: Se „ rellen 1 80 bis 
2 2 „ Sarautt 

Suppenſi⸗ ü 2 von F⸗ 

    

auf dem Scwein-markt mar diesmal ungebeuer a Men ablf⸗ 
vro Paar 10—75. Das Fuder Brennholz wurde mit 9—14 Zlotn 
verlau' 

Aus Gditgen 
„. Verbajtet wurde neulich ein 23jähriges., in der ul 

nika wohuhaftes Dienſtmädchen gerade in dem Augen 
éein an demfelben Tage gebarenes Kind vergraben wollte. 

— 

  

    als es 

  

Nach 

koit-1en 0 (—0 Sl der , 3   
   

    

150 Gebäude eingeüſchert 
Rieſenbrand in Rozauka 

In dem Städtchen Rozanka in der Nähe von Nowo 

Grodet iſt geſtern mittaßn ein Rieſenbrand entſtanden, dem 
faſt das ganze Stäbichen zum Opier fiel. Die Fenersbrunſt 

wiitete den ganzen Tag und äſcherte üöber 60 Wirtſchaften und 
etwa 150 Gebäude ein. Die Schäben betragen etwa eine 
Million Zloty. Während bes Brandes erfolgte an drei 

Stellen der Stadt Exploſionen von dort verſteckten Granaten 
und Gewehrkugeln. Ueber 900 Einwohner ſind obdachlos 

geworden. 
  

Auts Thocu 

w., Kinb ſtürzt aus dem Fenſter des 4. Stockwerls. Das drei 
Jahre alte Söhnchen des Kauſmanns Choinacki, wohnhaft, Tuch⸗ 
macherſtraßer 10, war am Montag abend unbeaufüchtigt in der 

Mohnung. Das LKind lletterte auf das Fenſterbrekt und ſtürzte 

durch das aiſen ſtehende Fenſter auf das Straßenpflaſter. Der 

Tod trat auf' der Stelle ein. Die Leiche des Kindes wurde nach 

dem Schauhaus des ſlädtiſchen Krankenhauies gebracht. 

w. Staalliche Unterſtützung. Die Stadt wird durch Vermittlung 

des Pommerelliichen Wojewoden eine einmalige ſtnatliche Unter⸗ 

ſtützuug von 100 %0 Zloſy zur Velämpfun, der, Arbeitsleſigteit 

erhalten. Das Geld ſoll zur Durchführung der Arbeiten am Wein⸗ 
berg Verwendung ſinden. 

w. Am hellichten Tage überſallen wurde Montag nachmittag 

gegen 3 Uhr in der Gerecchteſtraße der in der Lindenſtraße 44 

wohnhaſte Leon Miundaf durch einige ihm unbekannte Perſonen. 

Sie ichtugen mit einem icharjen Gegenſtand auf ihn, ein, ſo vaß er 

iniorl örziliche Hilje jn Antpruch nehmen mußte. Die Täter konn⸗ 

ten nicht gekaßt werden. Die bisherige Unterſuchung durch die 

Pylizci ergab, daß es ſch vermutlich um eine perjönliche Abrech⸗ 

nunzg handelt. 

wW. Ein Fahrraddiebſtahl, bei dem dem Täter ein⸗ Objekt im 

Werle von a79 Zloth vur Beute fiel, gelangte am. Montag zur 

Anmeldung bei der Polizei, die eine Unterſuchung eingeleitel hat. 

  

  

Aess Konitz 

Au. Marktbericht. Ter letzte Wochenmarlt war reichhaltig be⸗ 

cickl. die Preiie für einzelne Maren aber auch ſaſtig. — Es wur⸗ 

den folgende Preiie notiert: Butter 2,20—2,40, per Pfund, Eier 

S „ d pro Mandel, Gluntſe 0,50—0,70 pro Pfund, Hechte 130, 

leie 1.40, Aate 2.50, Lachie 0 80—1,20, Plötze 0,70—0,0 pro 

Pfund, Salzberinge 6 und 9 Stück für 1 Zloty der Gemüſemarkt 

war reich beichickt und bot verſchiedene Leckerbiſſen. Blaubeexen 

0,10 —0.0, Waͤiderdbeeren 1,40, Rehfüßchen 0,70, Kirſchen 1, Jo⸗ 

bannisbeeren 1, Stachelbeeren 0,50. Tomaten 1.50—2, Blumen⸗ 

ſohl (,50—I, Gurlen 0,60—1.50, Radieschen 0,20, Schoten 0,50, 

jebeln 0,20, Rhabarber 0,15, Mohrrüben 0.30, Sellerie 0,30, 

vpengrün 0,10, Garlenerdbeeren 1,50, rote Rüben 0,40, Salat 

ao5, iaure Gurten 005 und 0,10, Kohlrabi 0.30; Blumenſträuße 

je nach Qualität; auf dem Fleiichmarkt wurden folgende Preiſe 

notiert: Schweinefleiſch 1.0—2, Rindfleiich 1,40—1,60, Hammel⸗ 

ileiich 1,10. Kalbfleiich . Karbonade 2, friſcher Speck 2, ge⸗ 

räucher Spock 2.20—2. 10, Blut⸗ und Leberwurſt 1,80, Knoblauch⸗ 

wurſt eo: cuf dem Viehmarkt herrſchte reges Leben und Treiben, 

nanz beionders die Kartojfelauftäujer eutwickelten eine rege Tätig⸗ 

feit,. Es würden notjert: Alte Kartoffeln 3.90—4.50 pro Zentner, 

Holz 1ʃ—1ô pro Meter, Stroh 3,50 pro Zentner. Heu 7 pro Zent⸗ 
ner, Ferkel 80 -90 pro Paar, je nach Größe und Alter. Roggen 
preiſte mit 92 50, Hafer mit 9, Gerſte 10 Zloty; es waren 
ganz beſonders viel Kartofſeln aufgefahren. 

   

  

   

     
          

     

  

I. Taſchendieb gefaßt. Der Polizei gelang es 4 Taſchendiebe 

zu verhaflen. die in das hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert wur⸗ 
den. wo ſie ihrer Beſtrafung entgegenſehen. 

1 Ein Diebesneſt ausgehoben. Der Polizei iſt es nach längerem 
Gebrüder Jotef und Johann Majſuriki 

ehmen. die ſeit langer Zeit die ganze Um⸗ 
ichte». Sie haben die ihnen zur Laſt gelegten 

ingeſtanden. Eine ganze Menge Diebesgut auch 
Poſten Geld wurde noch vorgefunden und beſchlag⸗ 

    

    

    

   ein größere 
nahmt. 

J. Vom Auto überſahren. Von der Autotare Nr. 17 überfahren 

wurde am Sonnkag abend der 7iährige Sohn der in Warmierz 

wohnenden Arbeiterwikwe Kalkowſki. Der Knabe erlitt ſchwere 
Schädel ungen und mußkt: in das hieſige Vinzenz⸗Kranken⸗ 

ſſert werden. Die Schuld an dem Unfall trägt der 
er veriuchte kurz vor dem Auto die Chauſfee zu    

äbergaueren. 

J. Feuerolarm erlönte am Montag mittag kurz nach 12 Uhr. 
und rief die Feuerwehr nach der Steinſtraße 13. Dort brannte 
Hen vuf dem Dachb-den des Hofgebäudes. Es gelang der Feuer⸗ 
wehr den Brand mit einer Schlauchleitung in einer Viertelſtunde 
zu lbichen. Die Entſtehungsuriache des Brandes iſt unbekannt. 

    

  

Aetss Stargard 
VWort Fahrrab gefallen und d=a Bein gebrochen. Der Arbeiter 
nz »nkew'ki aus Lubichow ſuhr auf der Rückkehr von der 

esklärliche Weiſe rrit dem Fahrrad gegen einen Baum, 
er ſich das linke Bein brach und nicht unerhebliche Wunden 

an Kopf und Hünden zuzog, ſo daß er ins Krankenhaus gebracht 
werden mußte. 

Mit der Hand in die Maichine geraten. Einen Unglücksfall 
erlitt eine Arbeiterin in der Stargarder Tabalfabrik. Durch Un⸗ 
vorſichrigleit kam ihre Hand in eine Quetſchmaſchine, wo ſie zwei⸗ 
mal ochen wurde. Die Muskeln wurden aus der Armhöhle 
geriſſen. 

      

    

   

    

Poſener Eifekten vom 9. Juli. Konverſionsanleihe 54,75, 
arbriefe 93,50 Poſener konvertierte Landſchaftspfand⸗ 

efe 4 0, Poſener Stadtobligationen von 1925 92, 
Mogaenbriefe 22—21,50, Bank Kwilickt Potocki 60, Ce⸗ 
gielfti 52. Tendenz unverändert. 

Warſchaner Effekten vom 9. Juli, Bank Handlowy 110, 
Bank Polſki 168.50, Cukier 30,50, Lilpop 25, Oſtrowieckie 
b) 54. Starachowice 15,60, Inveſtierungsanleihe 110,25 bis 
110,75. Dollarprämienanleihe 60,75—61,40, Konverſionsaßp“ 
50,75, Eiſenbahnanleibe 102.50. 

  

    

 



  

  

Das Ende des Schachmeiſterturnier 
Frydmann⸗Warſchan ſiegreich 

Die Kurverwaltung Zoppot bat in dieſem Jahr zum 

—iimal den Verſuch unternommen, ein Schachmeiſter⸗ 

ier durchzufübren. Der Veriuch iſt gelungen. Durch 

ellnahme einiger auswärtiger Meiſterſpieler, wurde 

Intereſſe des Zoppoter Badepublikums geweckt. Der 

Veſuch des Turniers war durchweg gut. ‚ 

Insgefamt nahmen an dem Schachmeiſterturnier acht 

Spieler teil, darunter der ſchwediſche Landesmeiſter St vl6; 

aus Stockholm, der mehrfache oſtdeutſche⸗ Berbandsmeiſter 

Fuchs⸗Zoppot und die polniſchen Spitzenſpieler Frud⸗ 

mann⸗Warſchau, Dr. Cohn⸗Warſchan und Appel⸗ 

Lodz. Eine beſonders gute Kraft war, in dem Berliner 

Koch erſchienen. Außerdem nahmen noch teil: Rellſtab⸗ 

Berlin und Leonharbt⸗Königsberg. 

Das Turnier wurde in der Weife durchgeführt, daß jeder 

gegen Leden zu ſplelen hat. Es kamen alfo insgeſamt 7 

Runden zum Austrag. Es mußten in 20 Minuten 96 Ziige 

geſpielt werden, 
Von den erſten Spielen an nahm der Warſchauer Jevn 

mann die Führung, der Siege über Rellſtab, Appel, Leon⸗ 

hardt und Stolsz aufzuweſſen hat. Mit Koch und Fuchs 

jpielte Frudmann unentſchieden. Fruͤdmann hat ſchlietzlich 

das Turnſer gewonnen. Sein ſchärſſter Konkurrent war 

Koch, der Leonhardt, und Fuchs ſchlagen, konnte. Koch ſpielte 

ioieden. Rellſtab, Appel, Dr. Cohn und Frydmann unent⸗ 

eden. 
Nach ber 6, Runde ſührte Frydmann miteß Punkten vor 

Koch, der es bis dahin auf 4 Punkte hrachte. Ihm ſolgten 

Fuchs mit 8% Punkten, Dr. Cohn mit 8 Punkten, Rellſtab 
und Leonhardt mit je 274 Punkten, Appel brachte es bis 
dahin auf 2 Punkte, während Stoltz den Schluß mit 1%4 

Punkten machte. 
Der geſtrige letzte Turniertag brachte noch einige Um⸗ 

wäizungen, Koch gelang es, durch einen, Sleg über, Stoltz 
ſeine Runktzahl auf 5 zu erhöben. Frydmaun ſpielte mit 

Dr, Cohn unentſchieden. Appel gewann über Leonhardt und 
Rellſtab über Fuchs. 

Die Schlußergebniſſe ſind darum ſolgende: 1. Frudmann⸗ 

Warſchau 574 Punkte, 2, Koch⸗Berlin 5 Punkte, 3. Rellſtab⸗ 

Berlin, Dr. Cohn⸗Warſchau und Fachs⸗Zoppot je 9½ Punkte, 

1. Appel⸗Vodz 8 Punkte, 5. Leonharbt⸗Königsberg 272 Punkte, 
0. Stoltz⸗Stockholm 17 Punkte. 

Nach dem geſtrigen Turnier ſand die Pyeisverteilung 

ſtatt, in dem Kurdirektor von Wechmar durchblicken 

ließ, daß das Schachmeiſterturnier im nächſten Jalſr eine 

Wiederholung finden wird. Für die Spieler dankte der 

Königsberger Leonhardt. 

Neben dem Schachmeiſterturnier kam noch ein Ama⸗ 
teurturnier zur Durchführung. Unter den insgeſamt 

16 Teilnehmern beſand ſich auch eine Dame, Fräulein 

Kurbborſki⸗Danzig, die in dieſem Turnier mit vier 

Punkten den Sieg erringen konnte⸗ ů 
Die nächſten Plätze belegten die Herren Linkau⸗ Zoppot 

mit 373 Punkten und Schulz⸗Langfuhr mit 8 Punkten. 
  

Die Danziger Kinderfreunde in Lüberk 

Die Kinderrepublit „Lübecker Bucht“ eröffnet 

In Lübert ilt das große Kinderzeltlager, die „Kinder⸗ 

repuͤblit Lübecker Bucht“, an dem auch 53 Hanziger Kinder 
der Sozialiſtiſchen, Kinderſreunde beteiligt ſind, eröffnet wor⸗ 
den. Die Kinder kamen in Sonderzügen in Lübeck an, wo zu⸗ 

nächſt eine große Demonſtration durch die Straßen der alien 

Stadt veranſtaltet wurde. Großes Intereſſe erregten vie Dan⸗ 

ziger Kinder, deren in ver Lübecker Preſſe ganz beſonders 
gedacht wird. In Begrüßungsartikeln werden ſie herzlich be⸗ 

willkommunet, ebenſo die Külkie: der TDondier Kinder⸗ 

ſreunde, Senatorin Gertrud Müller, und langjührige Füh⸗ 

rerin der i5 maßhLüd Franenbewegung in Danzig, Käthe 

Leu, die⸗ mit na⸗ übeck gefahren iſt. Es wird daran er⸗ 

innert, daß Käthe Leu die Mitbegründerin, der Lübecker 

Frauenbewegung iſt und in Lübeck noch mannigſache freund⸗ 

ſchaftliche Beziehungen unterhält. 
Am Tage der ͤnkunft ſand auf ver Schranzenfreihelt, 

die die Demonſtranten kaum faſſen konnte, eine Kundgebung 
ſtatt. Bürgermeiſter Löwigt begrüßte die Kinder mit herzz 
lichen Worten. Namens der Lübecker Sozialdemokratie ſprach 

Reichstagsabgeordneter Or. Leber, der Chefredakteur des 
„Lübecker Volksboten“. Er ſagte unter anderem: 

„Canz beſonders begrüße ich die jungen Freunde aus 

Danzig als Vertreter jener Stadt, die leider nicht im Verband 

der deuiſchen Republik ſein kann. Ich begrüße euch, weil wir 

dieſer Sladt ganz beſonders in Freundſchaft verbunden ſind!“ 

Der Leiter der Reichsarbeitsgemeinſchaft der Kinderfreunoe. 

Reichstagsabgeordneter Dr. Kurt Löwenſßein, (Berlin; 
eröffnete die Kinderrepublil, die er der Präſidentſchaft Hans 
Ottos übergab. 

Unfer Weiterbericht 
Veröfſentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig 

Unbeſtändig, wollig, vorwiegend trocken, lühl 

Allgemeine Ueberſicht: Das Finnland⸗Tief hat 

1 jüdwärts verlagert und verurſacht im Vereich der müttleren 
Oſtſce die Fortdauer der ſtürmiſchen weſtlichen Winde In der 
Temperaturverteilung zieben Obeden ord⸗ und Südſelte des 
Tiefs noch erhebliche Wiverſtände, doch ſchrumpft die im Nor⸗ 
den liegende Warmluftmaſſe bereits merklich Ih owenic Ueber 
Mitteleuropa, nörblich der Alpen, fließt kühte ozeaniſche Luft 
ſüdoſt⸗ und oſtwärts. 
Vorherſage⸗ für morgen: Wolkig, abflauende Nord⸗ 

bis Nordweſtwinbe, kühl. 
Ausſichten für Sonnabend: Munlztäin dich, 
Maximum des letzten Tages: 19,1 Grab: Minimum der 

letzten Nacht: 13,6 Grad. 
Seewaſſertemperaturen⸗ In Zoppot, Glettlau 

und Bröſen 17 Grad, in Seteue 18 Grad. 
In ben ſtädtiſchen See pädern wurden geſtern an badenden 

Perſonen gezählt: Zoppot (Norpbad) 212, Zoppot (Sübbad) 
148, Gleittau 152, Bröſen 403, Heubude 441. 

  

  

Zur Erinnerung an die Vollsabſtimmung in Oſtpreußen am 

11, Juli 1920 hat das Landesmuſeum im Schloß Oliva in der 

Abteilung zur Politiſchen Geſchichte Danzigs in den Jahren 1918 

bis 1920 mehrere Schriſten und Vilder ar pe At So ſehen wir 

die Danziger Abſtimmungsberechtigten vor der Abſahrt zu Schiff 
nach Marienburg und Elbing; der Dampfer „Graudenz“ fährt 

von der Schäferei ab; der Dampfer „Wanda“ iſt mit Fahnen 

reich geſchmückt vor dem Krantor zu ſehen; der Dampfer „Grille 
wird von einer großen Menſchenmenge auf Brabank verabſchiedet. 
Auf Schäferei fand vor der Abſahrt eine Kundgebüng ſtatt. 

Die Johanniskirche wird umgedeckt. Das an der, Jo⸗ 
bannisgaſſe liegende Dach der Johanniskirche iſt ſchadhaft 
Wmnr zur Zeit unter Benutzung neuer Pfannen um⸗ 

gedeckt. 
  

Fohrinsstskelt der Lubecker Behergan arwl 

  

Die Schuld an dem Säuglingsſterben 
Feſtſtellungen des Reichsinnenminiſteriums — Der Impfſtoff war verunreinigt 

Zu dem Lübecher Säuglingsſterben, teilt das Reichzminl, 
ſterium des Innern u. a. mit, daß das Reichsgeſundheitsamt 

mit der Klärung der Frage beauftragt worden iſt, ob ver 
Calmetleſche Schutſtoff die ſchweren Tuberkuloſeerkrankungen 

der Säuglinge hervorruſen lönmte, anſtatt ſie dagegen 
zu ſchühen. Das endgültige Ergebnis kann nicht vor brei 
bis vier Wochen erwartet werden. Soweit ſich aus den bia⸗ 

herigen Unterfuchungen des damit betrauten, Proſeſſors Lud⸗ 
wig Lange ſchon jetzt ein Urteil gewinnen läßt, iſt die. Cal⸗ 

metteſche Kultur vom Inſtitut in Paris einwandfrei geliefert, 

aber bei der Weiterzüchtung in Lübeck verunreinigt worden. 

Die Frage, ob in Lübeck alles geſchah, um die Sait Auehafſt, 

lung uach Calmette einwandſrei durchzuſühren, iſt in erſter 

Linie Sache des Staates Lübeck. Im Laufe der, Unterſuchun⸗ 

gen hal ſich hierbei allervings ſehr bald eine Reihe von Be⸗ 
anſtandungen herausgeſtellt, und zwar: 

1. Nachdem das Reichsinnenminiſterium 19357 in der Frage 

der Tuberkuloſeſchutzbchandlung mit lebenden Bazillen Zurück⸗ 

haltung Sielent hatte, hätien die in Betracht kommenden 
Lübecker Stellen vor Einleitung der dortigen Schutzbehand⸗ 

lungen ſich vergewiſſern ſollen, ob das Reichsinnenminiſtertum 

an dieſem abwartenden Stanppunkt noch feſthält. 

2. Nachdem die vom Juſtitut in Paris bezogene Original⸗ 

lultur ſaſt Jahre laug im Lübecker Laboratorium auf ver⸗ 

ſchiedenen Nährböden weitergezüchtet worden war, 

hätte vor der erſten Verabreichüng des Schutzſtoffes an die 

Säuglinge deſſen Unſchädlichteit im Tierverſuch geprilft 

werden müſſen, Das iſt nicht geſchehen. 

g. Die geſundheitliche Ueberwachung der ſchubbe⸗ 

handelten Kinder war nicht ausreichen ö, 

4. Die von Proſ., Deycke am 26. April 1030, alſop nach 

Erkenntnis der Sthädlichkeſt des verwandten Schutzſtoffes, 

vorgenommene Vernichtuug der noch vurhandenen 

Schntzſtoſſmengen muß, gleichgültia aus welchen Motiven lie 

Wenn der Arbeiterausſchuß verſagt 
Einen Entlaſſenen um 1200 Gulden gebracht 

Von einer größeren Firma wurde einem Schneider ge⸗ 

kündigt, wogegen Lebterer beim Betriebsausſthuß wegen 

unbitliger Härke Einſpruch einlegte. Da ſein Einſpruch un⸗ 

berlickſichtigt blieb, klagte der Schneider beim Arbeitsgericht 

auf eine Entſchädigung von 1200 Gulden, 

Die Firma beantragte Abwelfung der Klaae, da der 

Vorfitzende des Ausſchuſſes den Elnſpruch des Klägers bel 

der Firma nicht vorgebracht und 

nicht vrbnungsmäßig behandelt habe. 

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes bekundete, daß wegen des 

Einſpruches keine Sitzung ſtattgefunden habe. Er habe in 

einer Pauſe nur mit einigen Mitgliedern des Ausſchuſſes 

geſprochen. Der Einſpruch ſei berechtigt geweſen, Der Aus⸗ 

ſchuß habe kein Protokoll aufgenommen, er beſitze über⸗ 

haupt kein Proto kollbuch. Mit dem Prokuriſten habe 

er über die Sache geſprochen, doch verhielt er ſich ablehnend. 

Er ſehe ein, daß das Verfahren nicht ordnungsmäßig war, 

aber in Zukunft ſolle das geſchehen. Der Firmenvertreter 

berief ſich darauf, daß der Einſyruch nicht ordnungsmäßig 

behandelt wurde und damit die Vorausſetzung für die Klage 

ehle. 
ů 

feag Gericht wies die Klage ab, weil die Formalien 

nicht erſüllt ſeien. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes war 

nicht genügend unterrichtet, um ſeine Pflicht zu erſüllen. Es 

wurde hin und her geredet, aber es jehlte au einer 

klaren Steltungnahme. Es läge zweifellos eine 

unblillige Härte vor, aber 

es fehle die jormelle Vorausſetzung für die Klage. 

Ob ein Schadenerſatzanſpruch gegen den Vorſitzen⸗ 

den des Ausſchuſſes vorliege, ſei bier nicht zu erörtern. 

Dieſer Fall iſt eine weitere dringende Mahnung an die 

Vorfitzenden der Betriebsausſchliſſe, ihre Aufgaben nicht 

ſo leicht zu nehmen. 

Franzöſiſches Preſſeweſen 

Ein Vortraa im Verband ber Danziger Preſſe 

In ber Weinkuppel des Zoppoter Kurhauſes veranſtaltete 

geſtern nachmittag der Verband der⸗ Danziger Preſſe einen 

Tee, zu dem ansſchließlich Journaliſten und Vertreter der 

bieſigen Verlage, ſowie intereffierte Perſönlichkeiten des 

Senats eingeladen waren. Im Mittelpunkt dieſer Veran⸗ 

ſtaltung ſtand ein Vortrag von Herrn Floch⸗Paris über. das 

franzöſiſche Preſſeweſen. Nachdem vor einiger Zeit im Rah⸗ 

men einer ähnlichen Veranſtaltung das polniſche Preſſeweſen 

behandelt worden war, ſolgte man mit beſonderem Intereſſe 

den von eingehender Sachkenntnis zeugenden Darlegungen 

des Redners über die Beſonderheiten und Eigenarten der 

Pariſex Preſſe und der großen franzöſiſchen Provinzpreſſe. 

Man lernte die polikijche Einſtellung der verſchiedenen füß⸗ 

renden franzöſiſchen Blätter kennen. Der Portrag hat in 

den Kreifen der Danziger Preſſe das Intereſſe nicht nur für 

das franzöſiſche Zeitungsweſen, ſondern auch für die damit 

unmittelbar zuſammenhängenden rolitiſchen Fragen, erfreu⸗ 

lich angeregt. Das bewieſen auch verſchtedene Fragen, die 

nach Abſchluß des Vortrages an den Redner geſtellt und von 

ihm ausführlich beantwortet wurden. 

  

  

Originelle Werbekarte der Danziger Verkehrszentrale. 

Die Danziger Verkehrszentrale hat eine neue Werbekarte 

herausgebracht, die wegen ihrer Originalität beſonderes 

Intereſie verdient. Die Karte iſt weniger für ein großes 

Publikum deſtimmt. Sie ſoll in exſter Linie den Reiſeblro⸗ 

beamten und ſonſtigen Auskunftsſtellen zugeleitet werden. 

Unter pfychologiſcher Ausweriung des Spieltriebes im 

Menſchen hoffen wir die Kennknis von Dandig, ſetnen See⸗ 

bädern, Kunſtſchätzen, Naturſchöuheiten, ſeinem Hafen, ſeiner 

geiſtigen und wirtſchaftlichen Bedeutung in erſter Linie 

den Kreiſen zu vermitteln, die bes öſteren über Danzig 

Auskunft geben follen. Außerdem foll das Orakelblatt na⸗ 

türlich auch ernſten Intereſſenten zugänglich gemacht werden. 

Perſonalwechſel im ſowjetruſſiſchen Generaltonſulat. Wie wir 

erſahren, wird in dieſen Tagen der, Stellvertreter des General⸗ 

konſuls der U.d.S.S.R. in Danzig, Vizekonſul Gehrmaun, Danzig 

verlaſſen. Er iſt in die Zentrale des Auswärtigen Amtes nach 

Moskan zurückberufen. Seine Stelle in Danzig übernimmt Vize⸗ 

konful Partins, der bereits in Danzig eingetrofſen iſt. 

Abendmuſit auf der Jäſchkentaler Wieſe. Die Kapelle der 

Schutzpolizei ſpielt am Freitag, dem U1. d. M., von 18 Uhr ab 

unter Muſildireltor Ernſt Stieberitz auf der Jäſchkentaler Wieſe. 

Umbanu einer Anlegebrücke. An der Langen Brücke be⸗ 

üennt, heute der Umbau der vor dem Heiligen⸗Geiſt⸗Tor 

iegenden Anlegeſtelle der Hafenfährdampfer. Die dort vor⸗ 

handene Brücke wird von einem auf zwei Meter verbreitert.   

erſolgte, als bedenklich bezeichnet werden. Aller⸗ 
dings iſt durch das Vorgehen von Prof. Deycke die Auſ⸗ 
klärung der Angelegeuheit nicht beeinträchtigt worden, da 
das Reichsgeſundbeitzamt trotzdem in den Beſitz von völlia 
Nerach menen Reſten des verwandten Schutzſtoffes gelangt iſt. 
luch ſonſt hat das Reichageſundheitsamt alles nöline Unter⸗ 
ſuchungsmaterial erhalten. 

5. Es iſt nicht zu rechtfertigen, daß, nachdem am Vor⸗ 
mittag des 26. April 1930 die Schädlichkeit des verwandten 
Schußſtofkes burch die Obduktion einer verſtorbenen Säug⸗ 
lings bereits erwieſen war, noch einige Doſen des Schuß⸗ 
ſtoffes in den Häuden von Hebammen verblieben. Glück⸗ 
licherweiſe wurden dieſe Schusſtoffmengen nicht mehr an 
neuhinzugekommene Säualinne verabreicht. 

6. Es iſt zu beanſtanden, daß die für die Durchführung 
der Schutzbehandlung Verantwortlichen, zwiſchen denen es 

zum Teil wohl auch au der geuügenden, Zuſammenarbeit 
fehlte, der zunächſt zuſtändigen Stelle in Lübeck von den ein⸗ 

getretenen Schädigungen zu ſpät Kenntnis gegeben haben, 

Die Reichsmedizinalverwaltung wuürde erſt am 14. Mai 
unterritchtet. 

Inwieweit dieſe Beanſtandungen, die ein wiſſenſchaſk⸗ 

liches Werturtell über das Calmetteſche Verſahren, nicht 
vorbereiten wollen, für die Beurteilung der Schuldfrage 
heranzuziehen ſind, wird in dem eingeleiteten Straſverſah⸗ 

ren feſtzuſtellen ſein. 

Lübecks Bürgerſchaft zur Säuglingstragödie 

Der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß der i⸗ 

becker Büirgerſchaft ſteht dicht vor dem Abſchluß ſeiner Ar⸗ 

beiten zur Aufklärung der Süuglingstragödie. Der Bericht 

wird in den nüchſten Tanen fertiggeſtellt ſein und dann dem 

Senat zugeleitet werden, Die entſcheidende Sihzuna der Bür⸗ 

gerſchaft iſt auf den 18. Juli anberaumt worden— 

  

Müſtet zum 

Feſt der Arbeit 
am Sonntag, dem 20. Juti, im Frſedrich⸗ 

Wilhelm⸗Schittzenhaus. 

Es ſoll die Verbundeuheil vyn 

Purtei, Gewerkſchaft, Genoſſenſchaft 
zum Ausdruck bringen. 

Jeder halte ſich den Tag frei und werbe überall 

für elne Maſſenbeteiligung⸗ 

.— ——ẽꝗſ 

  

    

  

Stucenfahrt eines Seglers 
Motordeſelt vor Hela 

Der deutjche Segler „Hinrich“ aus Hamburg, der mit einer 

Ladung von 51 Tonuen Schrott von Düncmarl. uach Danzig Unter⸗ 

wegs ſpar, hal eine große Sturmfahrt hinter ſich. Als er vor⸗ 

Alſen⸗ Hela paſſierie, wurde der Motor defekt und, die Segel zer⸗ 

riſſen. Has Schiff ſah ſich daher gezwungen, um, nicht auf die Küſte 

von Weichſelmünde zu kreiben, auf olfener See zu anlern. In 

dieſer mißlichen Lage gingen über das Schiff viele Brecher hiuweg. 

Die rührige Vergungsfirma Preuſchat ertannte, die gefährliche Lage 

des Seglers und ſchickte ihren belaunten Schlepper „Danzig“ auf 

See, der den Ergler befreite und ihn geſtern mittag in den Hafſen 

brachte. 
  

Vier Zehen uobgefahren 

Das leibige Anfſpringen auf der Straßenbahn 

In Neuſahrwaſſer in der Hedwig⸗Kirchſtraße, Ecke 

Albrechtſtraße, wurde der Kauſmann Nudolf Rojenkranz, 

wohnhaft Langfuhr, Hoheufriedbergerweg 12, poluiſcher 

Staatsangehöriger, von der Straßenbahn üiberfahren. R. 

hatte verfucht, auf den bereits in Fahrt befindlichen An⸗ 

hänger des Straßenbahnzuges auſzuſpringen, Hierbei lam 

er zu Fall. Der rechte Fuß wurde ihm vom Anhäuger über⸗ 

ſahren. Ein Arzt, Dr. Wobbe aus Neufahrwaſſer, der zu⸗ 

fällig in derſelben Elektriſchen fuhr, ſtellte feſt, daß Roſen⸗ 

kranz vier Zehen des rechten Fußes abgeſahren ſind. Er 

legte ihm einen Notverband an und ordnete die Ueberfüh⸗ 

rung ins ſtädtiſche Krankenhaus an. 

   

  

Ein Ziegelſtein auf den Kopf gefallen 
Im Krankenhaus verſtorben 

Die Banarbeiten an ber Marienkirche haben in dieſen 

Tagen ein Todesopfer geſordert. Am Montag ſiel dem an 

der Marienkirche beſchäftigten 30 Jahre alten Bauarbeiter 

Johann Andres aus Steegen ein Ziegelſtein auf dem 

Kopf, Mit einem ſchweren Schädelbruch wurde Andres in 

das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft, wo er heute morgen an 

den Folgen ſeiner ſchweren Verletzung geſtorben iſt. 
  

Der Entwurf zum Kindererholungsheim Saskoſchin. In 

unſerer Beilage, die dem Kindererholungsheim Sas⸗ 

koſchir gewidmet war, wurde irrtümlich angegeben, daß 

der Entz urf zu dem Erbolungsbeim das Werk von Architett 

Riechert war. Richtig iſt, daß der Entwurf von Negierungs⸗ 

baumeiſter Krüger und Architekt Riechert ſtammt. Die 

Bauleitung lag in Händen von Architekt Witte. 
  

Standesamt am 9. Juli 1930 ö 

Todesfälle: Vuchhallerin Hildegard Mager, ledig, 32 J. — 

Wilwe Jufline Dieſterbeck geb. Lang, 74 v. — Arthur Breuck, ohne 

Beruf, 19 J. — Witwe Magdalené Michen geb. Fuchs, 88 J. — 

Sozialrentner Wilhelm Knut, 64 J.— Ehefrau Helene Borzesz⸗ 

kowiti geb. Scharmach, 36 J. — Sohn Erich des Arbeiters Hermann 

Riemer, faſt 3 M. — Tochter Rita des Monteurs Gotthold Theel, 

3 W. — Eiſenbahnſelretär l. R. Guſtav Kühn, 69 J. — Tochter 

Käthe des Arbeiters Johann Friedrich, 5 J. — Witwe Ottilie 

Niek geb. Stender, 77 J. 
          

      

— 

Verantwortlich kür die Redaktion- Fr Weber⸗ Anfer; 

K kKen, beide in Danzig. Druck und Verlag, Wen. 

öruckere! und Verlaassoeſcklichalt m. 8.5 Tanszia Am Evenphaus 0 
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Aeuertnung! 

In dem von mir Kkuflich erworbenen Orundstuck 

Dansig. Breitgassc Mr. 1 
eröattne ich Sonnabend, den 12., Julſ 1930, ein 

ů ů 
‚ 

———— ů 
———— 
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Als langilhriger Fachmann worde id auch in 
meinem neuen Unternehmen stets bestrebt sein, 
dle gochtte Kundechaft zu jeder Zelt reell und 
Kewissenhaft mit nur boster, frischer ‚ 
Ware zu sSollden Prels en zu bedlenen 

Ich bitte meinem Unternehmoen vollstes Vertrauen 
entgegenzubringen 

Aftreu iraisffte. Fleischermeister 

Bestellungen aller Art auf Salate, ‚ 
bunte Schüsseln usw. werden ‚ 
Lgewissenhalt frei Haus ſelieſert Sermemrecfher 2½62 

＋ Ven Helhertahren ＋ 

        Nach Rlänzend bewährten Rezepten der natulrilchen Heilweise der 
Slochemle und HomSopathie behandle ich speziell: Bleichsucht, Magen- und 
Parmleiden, Beschwer den der Wechseljahre, Blutdruckerhöhung, Neuralgie, Ischias, Gicht, 
Rheums, Asthma, Zucker, Korpulenx., Gellen-, Leber-, Nieren-Erkrankungen, Herleiden, 
Arterienverkslkung, Hsuileiden usw. Ferner nach elgener Methode nervose 
Leld'en: Stottern, Schlaſlosigkeit, Erröten, Willensschwäche, Depression, nervöse Magen-, 

Herz- und Kopſbeschwerden. Die Untersuohung jol die dlrelte Lörperliche 

E. L. Meyer, Danzig-Langtuhr 
Telephon 414 17 Heilkundiger und Psychologe Hauptstrale 16 

＋* Sprachsiunden: Täglich von 10—1 und 2-6 Uhr, Sonnlags von 11-1 Uhr 

  

        

  

   

  

             Sonnabend nachmittags geschlossen. BUSuerh Im Büuss — auch 

Außerhalh — auf Wunschl    

   
    
  

  

  

  

  

Waſch. u. W! nannan- 
üterdetränke. 1. 

„Suuſtſopferei 
Iiübg ol. IUTMAe 

       
   

  

ů u. Iun vin av. IuIi 1050 Pih.ig 
. ERGFFNUNG: 13. MLI, 11.15 UfIR, IXM KURGARTEN M. . . AE E 25 

4 XXV. Jubiläums- Tennis- Turnier E 
ů während der ganzen Woche eiiranen .41l . 
14. bis 16. Juli: Internationales Tontaubenschieflen wird ſebr übr hiſlia und 

13. Juli: 21 Uhr: Tanzturnier des RP. G. im Roten inn Sresen Gelrnnet 
Kurhaussaal 2. MeS2liden— eblilon: 

1. Juli: 16 Uhr: Auiomobil-Schönheits-Konkurrenz, 
Manzenplatz 

̃ Deutschiands schönste Frau, Dorit Mitykouskki, anussund 

  

   

     

  

   

  

    

  

Toller, Jusili⸗Erlehnlese 
Leinen geb. 5.—, br. S. 78 

„ Merolutlen.. —.es 
„Hkioppla, wir lehen 

br. L. 90, geb. 3.15 

„ Schwalbenhurh 
br. 1.506, geb. S. i8 

Meuauftührung des gigantischen Relsterwerks E. A. Dupants 

Die erschüttermde Burstellung der 

    
   

     

     

  

    

     

    
   

22 Uhr: EEUERWERKI 
Rennen, Kanu- und Segelregatten, Motorboot-Wettbe- 

werbe, Outboard-Rennen 

26. und 27. Juli: LehuwIMDMDTGST1 

       
   

  

    
     

  

     

          

        

    

    
   

    

    
   

     

      

br. . 90, geb. 3. 15 . i Lüe Wundlaög. b. 2.20 umemekllehen Titanle-Mutnetronbr 
ö fiausbeslter. und Gewerbebank s, (ueen, bnrseb Cadehe, En Crohl-Ton- und Sprecheli in dertscher 

* * „ •m. E H. 53⁴ buck Tollers.. . 1.90 Sprache mit: E Buchnhandlung 
Danziger Volksstimme 

FParadiesgasse 8 

Fritz Kortner, Franz Lederer, Lucie 
Mannheim, Elsa Wagner 

   

  

Bäſche 
wird aewaſchen und 

Hausbesſtrier-Spaikasse Akt.-Ges. 

Verszegen 
Serüinns um Seti⸗ Aleutraße 15.2., 

nach Reitbahn Nr. 18 

  
   

   
    

Leurets Dauersellen ser Srand ů 

Tlerrwege: Alte Gebiſſe 
Altet. Sradan 11. — Wanstr. Gold, Platin lauft LAl-. Heandfürbe, Solide räst 

Hax Slimski 
ietzt Pfeſterkapt 14, parterre 
Bitte Wüsweis mitbringen! 

E. SSSEe SSSSensessO SSSSS AAae 

    

muſeühren u. Schmußt 
— Eihid wWantert und 

Seen,Eaen Antälde ESei nden. SSa ags- 2 vntt Sonstüige Altertümer Eaun 
Selsfcheätedesenne 28.Svennunfe s1. 2 Tr. 
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